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editorial  

Liebe Cubafreundin,

lieber Cubafreund,
Die EU hat Sanktionen gegen die Republik Cuba verhängt und will in Zukunft die Opposition gegen

die Regierung in Havannastärker unterstützen. Damit entspricht sie den Strategieplanungeneines J.

Fischer und seines Auswärtigen Amts für die Karibikinsel, die inzwischen zu den Schwerpunkten

deutscher Außenpolitik in Mittelamerika gehört. Die EU-Sanktionen bedeutenzugleich eine deutliche

Annäherungan die US-Außenpolitik, die seit Jahrzehnten auf einen Umsturz in Cuba hinarbeitet.

Auslöserfür die Repressionen sind Urteile cubanischer Gerichte, die die EU zum Anlass nimmt, sich

in die inneren Angelegenheiten Cubas einzumischen.Bereits im April hatte die Menschenrechtsbe-

auftragte der deutschen Regierung, Claudia Roth, Angriffe gegen die Gerichte in Havannabetrieben.

Nun will Brüssel die Kontakte zu Mitgliedern der cubanischen Regierung drastisch einschränken und

zugleich die Kontakte zur cubanischen Opposition verstärken. Die Sanktionen der EUfallen umso

stärker ins Gewicht, da Cuba wirtschaftlich in besonderer Weise von Brüssel abhängt: Die EU ist

Cubas wichtigster Handelspartner und der größte Investorauf der Karibikinsel.

Als besonderskrass wird nicht nur in Cubadie Kulturblockade empfunden,die zugleich verhängt wur-

de. Sie reicht von der Absagean die Internationale Buchmessein Havannabis zur Verhinderung von

gemeinsamenTheaterprojekten.

Angesichts dieser zugespitztenpolitischen Entwicklungen hatsich die CL-Redaktion kurzfristig dazu

entschlossen, im Schwerpunktthemadieses Heftes möglichst viele Informationen darüber und vor

allem auch über die sofort einsetzenden Proteste gegen diese Beschlüsse zu veröffentlichen.

Mehrere bereits fest eingeplante Artikel zu verschiedenen anderen Themen mussten dadurchauf das

nächste Heft verschoben werden- dafür hoffen wir bei AutorInnen und LeserInnen um Verständnis.

Für die Redaktion

Marianne Schweinesbein
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Union hat sich erneut

entschlossen, bei dem Thema ihrer Kubapolitik

vor der US-Regierung zu kapitulieren“
Erklärung des Außenministeriums von Kuba

ngewohntin der diplomatischen Praxis veröffentlichte die Europäische Union am Mor-

gen des vergangenen5. Juni ein Kommunique,in dem sie außer dasssie Strafmaßnah-

men gegen Kuba ankündigte, die internationale Gemeinschaft informierte, dass sie ein

Schreiben an die kubanischen Behörden gerichtet hatte, das erst am Nachmittag jenes Tages

im Außenministerium ankam.

Das überraschte das Außenministerium

nicht: Wir verstandengut, dass scheinbar die

europäische Absicht war, dass der genannte

Text eher in Washington bekannt würde als

in Havanna,
„In Europa wusste man gut, dass ihre Ent-

scheidung,sich denAngriffen der US-Regie-
rung gegen Kubaanzuschließen,als ein neu-
er Beweis der europäischen Zerknirschung

und Reue gegenüber den entstandenen Dis-

krepanzen aus Motiven des Irakkrieges
angesehen würde, zwischen „dem alten

Europa“ — wie der Herr Rumsfeld es nannte-

und der imperialen nazifaschistischen Regie-

rung, die versucht, ihre Herrschaft dem Rest

der Welt aufzuzwingen.
Die neue von „Den Fünfzehn“ unterzeich-

nete Erklärung krönt eine Etappe von ständi-
gen Verlautbarungen und Aggressionen

gegen Kuba, die eben genau in jenem

Momentstattfindet, wo unser Land denlisti-

gen Plänen die Stirn hat bieten müssen,die
von Miami und Washington aus versuchen,

die Vorwände für einen militärischen Angriff

gegen unser Land zu fabrizieren.
Die genannte Eskalation beinhaltet:

» Am 25. März eine Protestnote der Präsi-

dentschaft wegen der gerechten Verurteilun-
gen, die durch kubanische Gerichte inbezug

aufeine Gruppe von Söldnern im Dienste der
US-Regierung ausgesprochen wurden;

Am 14. April, auf Vorschlag des spani-
schen Außenministers, eine neue Erklärung

des Rates für Auswärtige Beziehungen der
Union, in der die Söldner als „politische

Gefangene“ behandelt werden und man

Kuba vulgär eine Behinderung der „Koope-
rationserweiterungspläne“ androht;
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Am 18. April eine andere Protestnote der

Präsidentschaft, die die Drohungen gegen

Kubawiederholt;

° Am 30. April beschloss das Kollegium
von Kommissaren der Europakommission
auf Antrag einer spanischen Kommissarin

die Bearbeitung des kubanischen Antrages
zur Aufnahme in das Abkommenvon Coto-

nou, auf unbestimmte Zeit zu vertagen, wes-

halb Kuba gegenüber der gewundenen Hal-
tung der Europäischen Union zum zweiten

Mal beschließt, den genannten Antrag

zurückzuziehen, den es auf einstimmiges
Drängen der Gruppeder Länder Afrikas, der

Karibik und des Pazifik (ACP) gestellt hatte.

Anschließend, am 27. Mai, gab es einen

neuen Versuch der Übergabe einer Protest-

note, die von unserem Auswärtigen Amt

jedoch zurückgewiesen wurde, da man sie



bereits als eine nicht zu tolerierende
Einmischung in die inneren Angele-

genheiten Kubas ansah.

Undzuletzt erscheint diese neue
Erklärung, von der Kuba cher durch

die internationale Presse erfährt als

durch die Europäische Union.
Der ungewohnte Aufmarsch gegen

unser Land war um so auffälliger, da

die sprichwörtliche europäische

Weisheit, respektvoll zu schweigen, wenn es
ihnen angebracht scheint, oder sogar tole-

ranter Komplize von viel schwerwiegende-
ren Haltungen und Tatsachenals der zu sein,

die man jetzt, ohne jeglichen Grund, Kuba
zur Last legt. Wie sonst soll man zum Bei-

spiel das Stillschweigen über die von der

US-amerikanischen Armee gegendie iraki-
sche Zivilbevölkerung begangenen Verbre-

chen auslegen?

Dasist zuviel. Kuba sieht sich genötigt,

nachdem seine geduldige Dialog- und Tole-

ranzfähigkeit erschöpft ist, auf das, was es
als eine heuchlerische und opportunistische

Handlungsweise seitens der Europäischen

Unionbetrachtet, zu antworten.
In ihrer jüngsten Erklärung „bedauert es

die Europäische Union, dass die kubani-

schen Behörden das de facto bestehende

Moratorium über die Todesstrafe gebrochen

haben.“

Kuba wird nicht weiter die außergewöhn-

lichen Gründeerläutern, die mehr als einmal
erläutert wurden, die es zwangen, energi-

sche Maßnahmen gegen drei bewaffnete

Entführer mit kriminellen Vorstrafen zu

ergreifen, die drohten, Dutzende von Men-

schen zu ermorden, einschließlich mehrerer
europäischer Geiseln. Kuba hat niemals ein

Wort von der Europäischen Union gehört,
womit sie die Todesstrafe in den USA verur-
teilten. Niemals hat es die Europäische Uni-

on eine Verurteilung der USA in der Men-

schenrechtskommission anführen sehen,

wegen der Anwendung der Todesstrafe auf

Minderjährige, Geisteskranke und Auslän-

der, denen sie nicht einmal die konsularische
Betreuung ermöglichten,auf die sie Anrecht

hatten. Kuba hat niemals eine Kritik der

Europäischen Union gegen die 71 Hinrich-

tungen gehört, die im vergangenen Jahr in.
den USA durchgeführt wurden, einschließ-

lich von zwei Frauen. Warum verurteilt die

europäische Union die Todesstrafe in Kuba

und nicht in den USA?

Deshalb nimmt Kubadieses Bedauern der

Unionnicht ernst; es weiß, dass es mit Heu-
chelei und Doppelmoralbehaftetist.

Die Erklärungzitiert wörtlich den an das
kubanische Außenministerium übergebenen

Brief, in dem dieselben Argumente der US-
Regierung wiederholt werden. Man ver-

sucht erneut, die Söldner als „Oppositoren“
und „unabhängige Joumalisten“ zu verklei-

den, die, bezahlt mit dem Geld der US-
Regierung, danach streben, von innen her

zum Erreichen des Ziels der US-amerikani-

schen Politik, die kubanische Revolution zu

besiegen, beizutragen.

Weiter vorn im Text macht die europäi-

sche Erklärung „einen Aufruf an die kubani-
schen Behörden, unnützes Leiden der Häft-

  
Der cubanische Außenminister weist die
Einmischung der EU und deren Ent-
schließungen zurück Foto: junge Welt

linge zu vermeiden und dass man sie nicht

unmenschlichen Behandlungen unterzieht“.

Kuba wird sich nicht anstrengen, diesen
beleidigenden „Aufruf“ zu kommentieren.

Es sagt nur, dass das eine niederträchtige

Gemeinheitist.

Kuba wird nicht die Argumente wiederho-

len, die es schon mehrals einmal wiederholt

hat. Es zeigt nur auf, dass es niemals ein Wort

der Verurteilung in Bezug auf die Hunderten

von Häftlingen seitens der Europäischen
Union gehört hat - einige davon Europäer-

welche die USA auf dem Militärstützpunkt

hält, den man uns in Guantänamo gegen

unseren Willen aufzwingt, und das bei Ver-
letzung der elementarsten Normen der Men-

schenrechte. Niemals hat die Europäische

Union ein Wort über die Tausenden von

Gefangenen erwähnt, welche die US-Regie-

rung seit dem 11. September ohne die ele-
mentarsten Rechtsgarantien, ohne Gerichts-

verfahren und ohne auch nur ihre Namen

veröffentlicht zu haben, in Haft hält, viele

von ihnen nur wegen ihres Aussehens oder

weil sie Moslemssind.

Die Europäische Union hat niemals ein
Wort über die Haftbedingungen der mehr als

zwei Millionen US-amerikanischen Gefan-

genen verloren, in der Mehrheit Schwarze

und Lateinamerikaner und die Gesamtheit

arm, die internationale Berichte der Men-

schenrechte wiederholt denunziert haben.

In Kuba hat man dank der Revolutionseit
mehrals 40 Jahren keine Anzeichen von bru-

taler Polizeigewalt gesehen, oder von

gewaltsamer Repression, wie jene, die gegen
die ausgeübt werden,die sich friedlich auf
den Straßen gegen die jetzige Weltordnung

äußern, oder die fremdenfeindliche und ras-
sistische Behandlung gegen die Immigran-

ten und Asylbewerber, wie es täglich in

Europageschieht, das glaubt, uns Unterricht

erteilen zu müssen.
Als Fortsetzung verkündet die europäi-

sche Union ihre neuen Maßnahmen gegen

Kuba, die eine Art Kapitulationsprotokoll
gegenüber dem Druck der USAdarstellen.

Der angekündigten Maßnahmen sind es

vier:
Erstens: Einschränkungderbilatera-

len Regierungsbesucheauf hoher

Ebene
Esist daranzu erinnern, dassin denletzten

fünf Jahren kein Staats- oder Regierungschef
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der Europäischen Union Kuba besuchthat.

Nicht einmal der König von Spanien, Don

Juan Carlos 1., dessen natürliche Sympathie
und Einfachheit die Achtung des kubani-

schen Volkes und seiner Regierung gewon-

nen hat, konnte seinen offiziellen Besuch

durchführen. Der spanische Regierungschef

Jos€ Maria Aznar, welcher der Verfassung

gemäß seine Zustimmung geben muss, war

konkludent: „Der König wird nach Kubarei-

sen, wenn es soweitist“.

Andererseits sind seit 1998 nur zwei der

Außenminister der Fünfzehn nach Kuba
gereist: im Jahr 2001 Herr Louis Michel von

Belgien, der eine wirkliche Anstrengung

unternahm, die Beziehungen zu entwickeln,

und Frau Lydie Polfer von Luxemburg im
Jahr 2003.

Weiter niemand hatin Europa - und weni-

gerjetzt - in Washington Verärgerung provo-

zieren wollen. Doch aus der übrigen Welt
besuchtenallein im Jahr 2002 insgesamt 663

Delegationen hoher Ebene das Land, darun-

ter 24 Staats- und Regierungschefs und 17

Außenminister.

Zweitens: Einschränkung der Teil-
nahmeder Mitgliedsstaaten zu kul-

turellen Anlässen
Überdiese ungewohnte Entscheidung des

gebildeten und zivilisierten Europas sagen

wir zumindest,dass sich ihre Verfasser schä-
men müssten.

Die europäischen und kubanischen Intel-
lektuellen und Künstler und unsere Völker,

die vom kulturellen Austausch Vorteile

haben, in besondere Opfer derAggression zu

verwandeln,ist eine so reaktionäre Maßnah-
me, dass sie im 21. Jahrhundert unvorstellbar
erscheint.
Das erste Anzeichen dieser absurdenPoli-

tik war von der spanischen Regierung gege-

ben worden, die im vergangenen Monat

‚April die Teilnahmeder spanischen Delega-
tion am Festival „La Huella de Espana“

absagte, das eben gerade dem gewidmetist,

die Kultur jenes Brudervolkes zu ehren.
Dazu kommt, dass das Centro Cultural

Espafiol (Spanisches Kulturzentrum) in
Havanna, anstelle die spanische Kultur in

Kubazu fördern, wofür es geschaffen wurde,

ein Programm von nicht mit seiner

Ursprungsfunktion in Beziehung stehenden

Aktivitäten aufrecht erhielt, und zwar in

offener Herausforderung der kubanischen

Gesetze und Einrichtungen und in direkter
Verletzung des Abkommensinhalts, der ihm

zugrundelag.
In den nächsten Tagen werden die kubani-

schen Behörden die entsprechenden Maß-

nahmentreffen, um dieses Zentrum in eine

Einrichtung zu verwandeln, die wirklich den

edlen Zweckerfüllt, die spanische Kultur in

unserem Land zu verbreiten.

Drittens: Einladung an die kubani-
schenDissidenten zu den Veranstal-
tungen der Nationalfeiertage

Mit dieser Entscheidung, welche die

europäischen Botschafter in Havannain vir-
tuelle Beschäftigte des Herrn Cason verwan-

deln würde, und die Botschaften der Mit-

gliedsländer der Europäischen Union in den
Dienst der subversiven Arbeit der nordameri-



kanischen Interessenvertretung stellen

würde — etwas das bis jetzt nur die spa-
nische Botschaft offen tat- gestaltet die

Europäische Union ihre Absicht, das

kubanischeVolk, seine Gesetze und Ein-
richtungen herauszufordern,offiziell.

Kuba macht die europäischen Bot- $
schaften unddie lokalen Söldner der nor-

damerikanischen Regierung gelassen
aber bestimmt darauf aufmerksam, dass

es weder Provokationen noch Erpres-

sung tolerieren wird. Die Söldner, die
versuchen,die europäischen Botschaften

in Havannain Zentren derVerschwörung
gegen die Revolution zu verwandeln,

müssen wissen, dass das kubanische ®

Volk zu fordern wissen wird, dass unsere

Gesetze mit Strenge durchgesetzt wer-
den. Die europäischen Botschaften müs-
sen sich bewusstsein, dass sie ihren Ver-

pflichtungen gemäß der Wiener Konvention
über Diplomatische Beziehungennicht nach-

kommen werden, wenn sie sich zur subversi-

ven Arbeit gegen Kubahergeben.

Die Maßnahmen, die Kuba sich gezwun-

gen sieht anzunehmen, um seine Souverä-

nität zu verteidigen und seine Folgen, wer-

den ausschließlich Verantwortung der
europäischen Union sein, die mit vollkom-

menerArroganzeine Entscheidunggetroffen
hat, die tief die Sensibilität und die Würde

des kubanischen Volkesbeleidigt.

Viertens: Erneute Überprüfung der
gemeinsamenPosition der Europäi-

schen Union zu Kuba
Mit dieserletzten Formulierung kündigen

Herr Aznar und die spanische Regierung
schonabjetzt ihre Bestrebung an, den Wort-
laut der sogenannten GemeinsamenPosition

zu Kuba, den -es ist angebracht, daran zu

erinnern- Spanien dem Rest der Europäi-

schen Union seit 1996 aufzwang, zu ver-

schärfen.
Am 13. Novemberjenes Jahres kündigte

die spanische Zeitung EI Pafs unter dem
Titel: „Spanien schlägt der Europäischen

Union vor, Havanna den Kredit zu sperren

und die Kooperation mit ihm aufzuheben“

an.
„Die spanische Regierungstellt Morgen in

Brüssel ihren Partnern der Europäischen

Union eine Strategie der wirtschaftlichen

Hetzjagd/Belästigung des Regimes von
Tidel Castro vor (...) Das Paket, das Aznar

vorschlägt, richte sich eng an der aktuellen
nordamerikanischenPolitik aus. Die Initiati-

ve, welche die Exekutive von Aznar beab-

sichtigt anzukurbeln, bedeutet die Hähne der

Kooperation und der Kredite der Fünfzehn

zuzudrehen und das Niveau des Dialogs mit
der anticastristischen Opposition zu

erhöhen.“
„(..) die von Aznar geliebkosten Maßnah-

men (...) bedeuten einen vollkommenen
Bruch der politischen Politik gegenüber

Kuba...“
Zu den an jenem Tag durch die Tages-

zeitung angekündigten Maßnahmen kam

außer dem Versuch von Aznar, die Koopera-

tion der fünfzehn europäischen Länder mit
Kuba zu unterbrechen, die Beendigung der

   
Bush währendeines Treffens
mit Exilkubanern im Weißen Haus

Unternehmensabkommenunddie Sperre der
spärlichen,teuren und kurzfristigen Kredite,

die Kuba zu jenem kritischen Zeitpunkt der
Spezialperiode erhielt, dieses Vorhaben

dazu:

„Dialog mit der Opposition. Jeder einzel-

ne der fünfzehn europäischen Botschafter in
Havanna würde einen Diplomaten ernennen,

der darauf spezialisiert sein würde, Dialog
auf hohem Niveau mit den Gruppen der

Opposition zu Castro anzuknüpfen. Die

europäischen Regierungen würden diese
Gruppen zu einem ständigen Kontakt auf

hohem Niveaueinladen.
„Dieses Paket würde mittels einer „gemein-

samen Position“ der EU offiziell gestaltet

werden und das inspiriert sich direkt in der

nordamerikanischen Strategie der Belästi-
gung, öffentlich durch den US-Wanderbot-

schafter Stuart Eizenstadt ausgerufen.“
Gemäß der Zeitung El Pafs, und die Wirk-

lichkeit hat das anschließend bestätigt: „Die-
ser nordamerikanische Diplomat hat in den

europäischen Außenministerien auf der Not-
wendigkeit bestanden, dass die Europäische
Unionihre jetzige Strategie ...“ gegenüber

Kuba„verließe“.
Der Wanderbotschafter hat auch ver-

sprochen, dass, wenn die fünfzehn Länder

der Gemeinschaft sich der nordamerikani-

schen Betrachtungsweise anschließen, Was-
hington seinen Partnern aufeinanderfolgen-
de halbjährige Aufschübe bei der Anwen-

dung des Helms-Burton-Gesetzes „erteilen
wird“, welches das Embargo gegen Kuba

verschärft und die europäischen Investitio-
nen aufder Insel verfolgt.“

„Spanien, das Träger der autonomen

Betrachtungsweise war, würde sich so, wenn

seine Initiative gedeiht, in eine Speerspitze

der Gegenbewegung verwandeln“ - schluss-
folgerte die Tageszeitung El Pais.

Und die Initiative des Her Aznar gedieh.
Daraus wurde die Gemeinsame Position
geboren, und später die beschämende Ver-

ständigung der Europäischen Union mit den
Vereinigten Staaten über das Helms-Burton-
Gesetz, bei dem die europäischen Regierun-
‚gen akzeptierten, sich den durchdie USA auf-

erlegten Bedingungen zu fügen, im Wechsel

zu den nordamerikanischen Versprechungen,

die europäischen Unternehmen nicht zu
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bestrafen. Davon ausgehend wird

auch diese neue Kampagne der
europäischen Regierungen gegen

Kubaaus der Taufe gehoben.
Herr Aznar, von der Bestrafung

Kubas besessen und in einen

minderen Alliierten der Regie-

rung des Imperiums verwandelt, =
war der Hauptverantwortliche, .

dass die Europäische Union kei-
ne unabhängige und objektive Betrach-

tungsweise zu Kuba erarbeitet hat, und

ist heutzutage der Hauptverantwortli-
che dieser verräterischen Eskalation,
genau wo unser kleines Landsich in ein

Symbol des Widerstands der Völker
gegenüber der Bedrohung verwandelt

hat, dass die USA dem Rest der Welt,

einschließlich den europäischen Völ-
kern - die vor kurzem verleugnet und

erniedrigt wurden,als ihre standhafte Oppo-

sition gegen den Krieg gegen Irak ignoriert

wurde - eine nazifaschistische Tyrannei auf-
zwingt, einschließlich dem nordamerikani-
schen Volk selbst.

Kuba weiß, dass die spanische Regierung
die Annexions- und Söldnergruppen, welche

die Supermachtin unserem Land zu organi-

sieren versucht, finanziert hat - so wie es die

US-Regierung tut und gemäß dem, was das

Helms-Burton-Gesetz vorschreibt.
Wie soll man das Interesse des Herrn

Aznar in Bezug auf die „Förderung der

Demokratie in Kuba“ erklären, wo er doch
der erste und einzige europäische Mandatar

war, der denfaschistischen Putsch in Vene-

zuela unterstützte und dem kurzlebigen
venezolanischen Putsch-“Präsidenten“„sei-
ne Unterstützung und Bereitschaft“ anbot?

Jedoch beschuldigt Kuba weder das edle
spanische Volk noch die anderen europäi-

schen Völker. Ganz im Gegenteil. Kuba

weiß, trotz der schmählichen Medienkampa-
gnen, wie viel Sympathie und Bewunderung

es bei vielen Bürgern jener Länder weckt,

aus denen wir jedes Jahr fast eine Million
Besuchererhalten. Kuba weiß, wie viel Soli-

darität es in Europa weckt , und hatin diesen
Jahren die Freundeshand von Tausenden von

Nichtregierungsorganisationen, Bürgerver-

bänden und europäischen Gemeinde- und
Städteverwaltungen gespürt.

Kuba weiß, dass die europäischen Völker

— in beispielhafter ethischer und menschli-

cher Lektion — sich gegen den Krieg in Irak
gewendet haben,den die Europäische Union

jedoch nichtverhindern konnte, da sie wegen
dem Verrat der spanischen Regierung am

übrigen Buropageteilt und durch die Super-

macht erniedrigt war die soweit ging, zu ver-

kündigen, dass sie militärisch die Stadt Den
Haag angreifen würde, wenn auch nur ein

US-amerikanischer Soldat vor das Interna-

tionale Strafgericht gebracht würde.
Kuba hegt nur freundschaftliche und

respektvolle Gefühle für die europäischen

Völker, kann aber nicht erlauben, dass sich
ihre Regierungen mit dem Präsidenten der

spanischen Regierung, mit den terroristi-

schen Gruppen kubanischer Herkunft, die in

Miami handeln, und mit der Bush-Regie-



rung, dazu hergeben, mit der

Schaffung in Kuba von
Söldnergruppen, die im Dienst
der Bemühungen der Yankees

handeln, die kubanische Revo-

lution zu zerstören und unser

Land den USA einzuverleiben.

Die Entscheidung der

Europäischen Union sich der
aggressiven nordamerika-

nischen Politik gegen Kuba anzusch-
ließen, wurde nicht nur von der US-

Regierung mit nachdrücklicher Freu-
de und starkem Beifall empfangen,

deren Staatssekretär erklärte: „Die

USA könnten mit der Europäischen

Union an einer gemeinsamen Strate-

gie gegenüber Kuba teilnehmen“,

sondern auch durch die Söldner, die @

noch in unserem Land für die norda-
merikanische Regierung arbeiten,

und durch die Sprecherderterroristi-

schen Gruppen von Miami.
Der sogenannte Ausschussfür die Freiheit

Kubas, eine Gruppe von Batistaanhängern in

Miami, die in diesen Tagen von Präsident

Bush dieVerhängung der Seeblockade gegen

Kubaforderten, erklärte: „Wir freuen uns,

dass sich Europa den Druckmaßnahmen

anschließt...“, und die terroristische Kuba-

nisch-Amerikanische Nationalstiftung gab
ihrem Wohlgefallen Ausdruck und unter-

strich: „Es wurde Zeit, dass es die europäi-

schen Länder erkennen...”

Die Agentur DPAbetitelte ihre Reportage

folgendermaßen: „Jubel im Exil angesichts
des Kuba-Beschlusses der Europäischen
Union“ und schrieb, die Gruppen der kuba-
nischen Extremisten haben „begeistert“ rea-

giert und „die Nachrichtenprogramme des
spanischen Fernsehens in Miami haben ihre

‚Abendnachrichten mit der Information über

den Beschluss der Europäischen Union
begonnen und die von der Union zu treffen-

den Maßnahmen hervorgehoben“.

Esist offensichtlich, wem die Erklärung

der Europäischen Union nützt und warum

Freude herrscht bei den Terroristengruppen
von Miami, die verantwortlich sind für

Bombenanschläge auf europäische Interes-
sen in Kuba, einschließlich für die Ermor-

dung des jungen Italieners Fabio di Celmo.

Esist klar, warum jene Beifall klatschen, die

heute von der US-Regierung die Verschär-

fung der Blockade und militärische Aggres-

sion gegen unser Volk fordern.
Kuba wird sein Recht verteidigen, eine

freie und unabhängige Nation zu sein, mit

und auch ohne europäische Unterstützung,

auch wenn gewisse Regierungenderfaschi-
stischen Gruppe, die heute die Vereinigten
Staaten regiert, Beihilfeleisten.
Kuba beurteilt nicht alle europäischen

Regierungen gleich und weiß sehr wohl, wer
die Anstifter dieser ungewöhnlichen Provo-

kation sind.
Dazu muss gesagt werden,dass sich zu der

konspirativen Aktivität der spanischen
Regierung die der italienischen Regierung

unter dem Ministerpräsidenten Silvio Ber-

lusconi gesellt.

  

 

 

Fidel führt eine Demonstration
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zur spanischen Botschaft an

Die lächerliche Rolle Europas wür-

de zum Lachenanregen, wäre nicht

| die ganze Schwere,die diese Eska-

lation in sich birgt.
Und wir müssen verdeutlichen:

Für Kubabesitzt die Europäische
Union keine moralische Autorität,

um das Land zu verurteilen und erst
recht nicht, um ihm ein drohendes

Ultimatum hinsichtlich der Bezie-

hungen und der Zusammenarbeit

zu setzen. Kuba hat Entscheidun-

gen getroffen, die einzig undallein
dem kubanischen Volk und der

kubanischen Regierung zukom-

men; sie sind absolut rechtmäßig
und haben ihre solide Basis in der

Verfassung und den Geseizen unse-

res Landes.
Die Europäische Union, die im

Unterschied zu Kuba von den Ver-

Foto: Bohemia einigten Staaten weder blockiert
Einseitig entschied Italien, seine Zusam-

menarbeit für die Entwicklung in Kuba ein-
zustellen, die in diesem Jahr fast 40 Millio-

nen Euro hätte erreichen können. Das bedeu-

tet:

1. Sperrung eines Unterstützungskredites
in Höhe von 17,5 Millionen Euro, mit dem

eine Verbesserung der Beregnungssysteme

und eine Steigerung der Nahrungsgüterpro-
duktion in den Provinzen Granma und La

Habanahätte erzielt werden können;
2. Sperrung eines Unterstützungskredites

in Höhevon 7,4 Millionen Euro für den Chri-
stus-Platz in Habana Vieja. Mit dieser Finan-

zierung hätten Wohnungen für 500 Familien
sowie zwei Schulen saniert und die Versor-
gung mit Trinkwasser, Strom und die Kana-

lisation für die hier ansässige Bevölkerung

gewährleistet werden können.
3. Streichung einer Spende in Höhe von

400 000 Euro zur Schaffung eines Senioren-
heimes im ehemaligen Bethlehem-Kloster,

in dem etwa 200 alte Menschenbetreut wer-

densollten und dessen Verwaltung dem Amt
des Stadtchronisten, den lokalen Gesund-

heitsbehörden und dem Ordender Vinzenti-

nerinnen obliegensollte;
4. Streichung einer Spende in Höhe von

6,8 Millionen Euro über das Entwicklungs-
programm der Vereinten Nationen (UNDP),

bestimmt für soziale Grundleistungen auf

lokaler Ebene (Bildungswesen, Gesund-

heitswesen, Betreuung von Behinderten und

alten Menschen);
5. Streichung einer Spende in Höhe von

6,8 Millionen Euro über das UNDP,

bestimmt für den Erwerb von Ausrüstung
und Geräten hauptsächlich für das Gesund-
heitswesen sowie die Nahrungsgüterproduk-

tion in den Ostprovinzen;

6. Streichung einer Spende von 564 000
Euro zur Unterstützung eines Programmsfür

Zusammenarbeit und Austausch zwischen

deritalienischen Universität Tor Vergata und

der Universität Havanna.
Auf diese ungewöhnliche Weise schickt

sich die italienische Regierung an, die Men-

schenrechte des kubanischen Volkes zu ver-

teidigen.

CUBA
LIBRE

noch militärisch bedroht wird, sollte auf den
Kampfder Kubaner für ihre Unabhängigkeit

mit Achtung blicken; sie sollte sittsames

Schweigen bewahren, wo sie doch weiß,
dass sie oftmals im Sinneihrer eigenen Inter-
essen geschwiegen hat; wo sie doch weiß,
dass sie nie eine gemeinsame Position gegen
das repressive Regime Israels bezogenhat;

wo sie doch weiß, dass sie dafür war, dass
von der Menschenrechtskommission nicht

einmal die Gefahren angeprangert werden,
die der Krieg für das Recht aufLebenderira-
kischen Kinder bedeutet.
Zum Schlusserinnert das Ministerium für

Auswärtige Angelegenheiten die Europäi-
sche Union daran, dass Kubaein souveränes
Land ist, das seine volle Unabhängigkeit im

Ergebnis eines langen und schmerzvollen
Prozesses errungen hat, dem ein mehrals ein
halbes Jahrhundert andauernder Kampf

gegen das korrupte neokolonialistische

System voranging,errichtet in unserem Land
nach den beschämenden Pariser Verträgen,

in denen Spanien im Rücken der kubani-

schen Patrioten Kuba an die Vereinigten

Staaten abtrat.
Kubahat die vom Völkerrecht anerkannte

Befugnis erworben,in Ausübungseinervoll-
en Souveränität und ohne Einmischung
durch das Ausland über das für sein Volk

zweckmäßigste politische, ökonomische
und gesellschaftliche System selbst zu ent-

scheiden.
Kuba weist den einmischenden und

respektlosen Wortlaut der jüngsten

Erklärung der Europäischen Union ab und

ersucht, vom Anbieten von Lösungen
Abstand zu nehmen, um die sie das kubani-

sche Volk nicht gebeten hat, und erneuert den

Ausdruck seiner Freundschaft und Achtung

vor den europäischen Völkern, mit denen es

eines Tages, ehrenhaft und würdig, brüderli-

che und aufrichtige Beziehungen zu verstär-

ken hofft, sobald die Geschichte das große

Maß an Heuchelei, Fäulnis und Feigheithin-

weg gefegt hat.
Ministeriumfür

Auswärtige Angelegenheiten

Havanna, am 11. Juni 2003



 

 

Kuba und der Kampf gegen den Neofaschismus

Old Europe
Ein Kommentar von Reinhard Thiele

enn der Europäische Rat zu einer außerordentlichen Nachtsitzung einberufen

wird, müssen Gründe von großer Bedeutung vorliegen, denn so schnell sind die

Ratsmitglieder nicht aus ihrem europäischen Schlaf zu bringen.

Ein solcher Grund lag unmittelbar nach den Verurteilungen Anfang

April 2003 in Kuba vor. Weder der Beginn des Völkermordens der
USAim Irak noch die vielen Hinrichtungen in den USA (von Januar

bis Anfang Juni 2003 wurden 36 Todesurteile vollstreckt), sorgen in

dem Gremium für Schlaflosigkeit.
Erstim Dezember 2002 erneuerten die fünfzehn Ratsmitglieder auf

Initiative der spanischen Regierung Aznar den sogenannten Gemein-

samen Standpunkt der EU zu Kuba. Darin rufen sie die kubanische

Regierung auf, „alle Bürgerinitiativen zu unterstützen, die auf ein

politisches System gerichtet sind, das auf demokratischen Werten

basiert“.
Sie drückten ihre „Unterstützung für einen Prozess des Übergangs

zu demokratischem Pluralismus und Achtung der grundlegenden

Rechte und Freiheiten“ aus. Bezüglich des völkerrechtswidrigen

Helms-Burton-Gesetzes wurde Kritik an der Kuba-Politik der USA

zurückgefahren und dafür eine Verständigung mit den USA verein-

bart. x

Am 30.4.2003 beschloss der Europäische Rat, die Entscheidung
über einen Antrag Kubas zur Aufnahmein das Abkommen von Coto-

noü über die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen der EU und

den AKP-Staaten (Gruppe der Länder Afrikas, der Karibik und des

Pazifik, denen Kuba angehört), vorläufig auszusetzen. Die kubani-
sche Regierung bezeichnete diesen Beschluss als ungerechtfertigt

undinakzeptabel und sah sich gezwungen,ihren Antrag zur Aufnah-

mein das Abkommen von Cotonoü zurückzuziehen.

Am 5.6.2003 erklärte die EU erneutihre Beunruhigung„überfort-
gesetzte eklatante Verletzungen von Menschenrechten“ aufKuba und
beschloss einstimmig die folgenden Sanktionen gegen das Land:

Begrenzungbilateraler Regierungstreffen auf hoher Ebene, Zurück-
haltung bei der Teilnahme von Mitgliedsstaaten an kulturellen Veran-

staltungen, Einladung von kubanischen Dissidenten an National-
feiertagen, Neubewertung des Gemeinsamen Standpunktes der EU
zu Kuba. Schon zuvor im Mai 2003 hatte sich Berlusconi dafür aus-
gesprochen, Möglichkeiten zu prüfen, Kuba von europäischerSeite

ein Embargo aufzuerlegen. .

Freedom and Democracy - made in USA

20 Schlüsselpositionen in der Bush-Regierung besetzen Kubaner

aus in Miami ansässigen rechtsextremistischen Gruppen. Denen

gegenüber befindet sich Bush in einer Dankesschuld, dennsie spiel-
ten eine entscheidende Rolle bei seiner Wahl zum Präsidenten 2000

mittels Wahlbetrug. Einer der maßgeblichen Strippenzieherterrori-
stischer Anschläge gegen Kubaist heute Chef für Lateinamerika im

US-Außenministerium, der Exilkubaner Otto Reich.
Allein’im Jahre 2002 sind im offiziellen Haushalt der US-Regie-

rung 8.099.181 Dollar ausgewiesen, „um in der Welt die Solidarität

mit den Aktivisten in Kuba zu verstärken“. 1,6 Mio. Dollar wurden
für die „Schaffung nichtstaatlicher Organisationen in Kuba“ ausge-

geben. 2 Mio. Dollar, „um unabhängigen Journalisten Stimmezu ver-

leihen“, 2 Mio. Dollar„zur Planung des Übergangs in Kuba“ usw.

Am26.3.2003 erklärte US-Außenminister Powell vor dem Senats-
unterausschussfür Zuweisungen, das Budgetfür den in Miami ansäs-

sigen Radio- und Fernsehsender „Marti“ enthalte zusätzlich zu den

bereits bewilligten 20 weitere 26,9 Mio. Dollar. 1.200 Stunden pro

Woche senden antikubanische Sender aus Florida nach Kuba.
Im September 2002 übernahm James Cason die Leitung der US-

Interessenvertretung in Havanna und baute unter Missachtung jegli-

cher völkerrechtlicher Konventionen diese diplomatische Einrich-
tung zum Hauptquartier der Subversion gegen Kuba aus. Regelmäßig

finden in der Interessenvertretung Treffen mit Regierungsgegnern
statt. Casonreist durch Kuba, um an diese Geld, Technik und Instruk-

tionen zu verteilen. Seit Casons Amtsübernahmein Havanna wurden
sieben kubanische Flugzeuge und Schiffe entführt. In vier Fällen

befinden sich die Entführer in den USA auf freiem Fuß, und esist
nicht sicher, ob jemals ein Strafverfahren gegen sie eröffnet wird.

Grundlage dafür ist das US-Gesetz „zur Anpassung für Kubaner“,

welches jedem Kubaner,derillegal in die USA einreist, Straffreiheit
zusichert. Während die US-Interessenvertretung in Havanna mit

beachtlichen finanziellen und technischen Mitteln als logistisches
Zentrum zur direkten Unterstützung regierungsfeindlicher Kräfte in

Kubaagiert, wird die Ausstellung von Visa an Kubanerinnen und

Kubanerde facto eingestellt. Gleichzeitig verkündet Bushs Presse-
sprecherAri FleischerAnfang Mai, dass jede weitere Entführung von
kubanischen Flugzeugen in die USA als Angriff auf die nationale
Sicherheit der Vereinigten Staaten angesehen wird.

Zur gleichen Zeit erlässt die US-Regierung weitere Reisebe-

schränkungen undverbietet jegliche Form von wissenschaftlichem
und kulturellem Austausch mit Kuba. „Meine Hoffnung für das kuba-

nische Volk besteht darin, dass es bald die gleichen Freiheiten und

Rechte genießen kann, die wir alle haben. Es gibt keinen Platz für
Diktaturen in Amerika“, sagte ein emotionsgeladener US-Präsident

am 20. 5. 2003, dem Tag, an dem Kuba 1902 zur Pseudorepublik von

US-Gnaden gemacht wurde. Mit von der Partie waren Otto Reich,
Condolezza Rice und elf geladene Exilkubaner.

In Brüssel begnügt mansich derweil mit der Rolle des Vasallen der
USA.Die AchseBlair-Aznar-Berlusconi gibt den Ton an. Spätestens

seit dem G8-GipfelAnfang Juni im französischen Evianheißt es auch
für Deutschland, Frankreich und Russland: strammstehen vor Welt-

führer Bush!

Staatsterrorismus = Neofaschismus

In Lateinamerika und auch in Kuba wird die Bush-Politik als Neo-

faschismus bezeichnet. Dieser Vergleich scheint überspitzt oder gar

unzulässig angesichts in Europa noch lebendiger Erfahrungen mit
dem Hitlerfaschismus. Es gibt jedoch erschreckendeParallelen. US-

Vizepräsident Cheney sagte zu Beginn des Afghanistan-Krieges:
„Die USA müssen nichtrot werden,weil sie eine Großmachtsind. Sie

haben die Pflicht, mit Gewalt aufzutreten, um eine Welt nach den Vor-

stellungen der USA zuerrichten“.
„Unter dem Deckmantel der Demokratie üben Kriegsverbrecher

ganz legal politische Macht aus“, schreibt der US-amerikanische
Wissenschaftler Michel Chossudovsky in seinem Buch „Global Bru-

tal“.
Er bezeichnet die sogenannte Kampagne gegen den internationa-

len Terrorismus als einen kriminellen Eroberungskrieg, welcher bei

den Nürnberger Prozessen als schwerstes Verbrechen galt: Ver-

schwörung gegen den Weltfrieden.
Esist relativ unerheblich, ob dieser Staatsterrorismus unter der

Regie der Diktaturdes expansiven Finanzkapitals und ausgeführt von
gefährlichen Psychopaten als Neofaschismus bezeichnet wird. Im

Wesen unterscheidet er sich nicht vom alten europäischen Faschis-

mus.

Wir - und insbesondere die Länder der so genannten Dritten Welt -
stehen vor dem historischen Scheideweg,die seit der französischen

Revolution erkämpften demokratischen undzivilisatorischen Errun-

genschaften, wie das Völkerrecht, zu verteidigen oder von einer US-

Weltdiktatur unterjocht zu werden.

 



Das US-Europäische Weltherrschafts-

projekt will Kuba zerstören
aus dem Beitrag von Prof. Heinz Dieterich Steffan

 

Sozialwissenschaftler an der Universität von Mexiko (UAM)

zum 10. Jahrestag des NETZWERK CUBA-informationsbüro- e.V., am 31. Mai 2003 in Berlin

Heute ist ein geeigneter Moment, uns die

Dramatik der Weltsituation bewusst zu
machen. Diese Dramatik resultiert aus dem

neofaschistischen Projekt jener Fraktion der

US-Elite, die die „Viererbande“ im Weißen

Haus — George W. Bush, Donald Rumstfeld,

Richard Cheney und Paul Wolfowitz —

repräsentiert.
In Lateinamerika sprechen wir von einem

neofaschistischen Projekt, obwohl wir wis-
sen, dass in der BRD und Europader Begriff

„Faschismus“ enger eingegrenzt benutzt

wird,als bei uns. Eine Debatte über den poli-
tischen Charakter dieses neuentotalitären

Projekts des US-Europaeischen Großkapi-

tals wäre wünschenswert, um dessen Ver-

ständnis zu vertiefen.
Die Lügen Bushs,Blairs, Aznars und Ber-

lusconis über die Notwendigkeit einer Inva-

sion Iraks sind inzwischen soweit widerlegt,

dass sogar die Frankfurter Allgemeine Zei-
tung am 30. Maiihren Lesern die Wahrheit —

zitternd undin ständiger Angst vor der Rekri-

mination Onkel Sams — stückweise zur Ver-

fügung stellen konnte. Diejenigen, deren

Informationshorizont nicht auf die bornierte

deutsche Provinzpresse, zu der alle deutschen

Tageszeitungen zählen, begrenzt ist, konnten

die Wahrheit über das Weltprojekt des neuen

Führers des Westens bereits lange vor der

Militärintervention zur Kenntnis nehmen.

In der Washington Post konntensie lesen,
dass sofort nach den Attentaten des 11. Sep-

tember BushsSicherheitsberaterin Condole-
zza Rice („Condy“) ihren Mitarbeitern die

Eil-Aufgabe stellte, herauszufinden, wie

eine Weltmacht wie die Vereinigten Statten

diese historische Gelegenheit für ihre Inter-

essen kapitalisieren könne. Ein derartiges
Vorgehen hat nichts Ungewöhnliches an

sich: von der römischen Weltmachtbis zum

deutschen Generalstab in Sarajevo, Imperien

nutzen Konjunkturenum ihre Interessen bru-

tal durchzusetzen.

Im Tagesblatt der liberalen US-Elite, The

New York Times, war man indes nochoffe-

ner. Interviews mit Mitgliedern der staats-

terroristischen Elite Israels, vor dem Krieg

geführt, gaben zur Kenntnis, was Bush und

seine europäischen Quislinge nicht offen

sagen mochten. In den Worten von Shaul

Mofaz, Verteidigungsminister Sharons: „Wir

haben ein großes Interesse an der Strukturie-

rung des Mittleren Orient, und nach dem

Sieg über Irak muss Washington entspre-

chend ökonomischen, diplomatischen und

politischen Druck auf Iran ausüben.“

Sharons Sicherheitsberater, Ex-Mossad-

chef Efraim Halevy: „Die Druckwelle, die

aus Bagdad nach Saddam hervorgeht, könn-

te profunde Effekte in Teheran, Damaskus

x
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Cuba-Solidarität: lautstark und
unübersehbarin Brüssel Foto: ICS

und Ramallah auslösen. Unsere Hoffnung

ist, mehr Stabilität und Hoffnung aufzubau-

en, vom Persischen Golf bis zur Atlantikkü-

ste Marokkos.“ Ex-Premier Ehud Barak hat-

te bereits vorher orakelt, dass der Weg zum

Frieden in Palästina „über Bagdad führe“.

Die US-Intervention im Irak ist Teil eines

Megaprojekts kapitalistischer Neuordnung

im Mittleren Osten, wie wir es aus derstrate-

gischen Planung der Nazis in den dreißiger

Jahren kennen. Im Mittelpunkt der Planung

Hitlers stand die „strukturelle Neuordnung“

Europasunter Kontrolle des deutschen Kapi-

tals und Megaprojekte dieser Art versucht

das US-Kapital gegenwärtig im Nahen und

Mittleren Osten, in Zentralasien und in Lat-

einamerika durchzuführen.
James Woolsey, Ex-Direktor der CIA,hat

die Strategie der Neonazis im Weißen Haus

kürzlich so beschrieben: „Die USA sind in

den letzten hundert Jahren viermal gezwun-

gen worden... an Kriegenteilzunehmen“: am
Ersten und Zweiten Weltkrieg, sowie am

   |
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„Kalten Krieg“. Und weiter: „Nun sind wir

eingetreten in den vierten Krieg. Wie in den
drei vorhergegangenen, wollten wir auch

diesmal den Krieg nicht. Aber da wir uns nun

entschieden haben ihn zu führen, gegen den

internationalen Terrorismus und gegen die

Bedrohung der liberalen Zivilisation, sollte

niemand daran zweifeln, dass wir auch die-

sen Krieg gewinnen werden. Esist ein Krieg

der Freiheit gegen die Tyrannei... Sicher wird

er längersein als der Erste oder der Zweite
Weltkrieg. Wahrscheinlich wird es Jahrzehn-
te brauchen,ihn zu Endezu führen.“

Viele Elemente in diesem Projekt der

Machtelite der USA sind mit dem klassischen

europäischen Faschismus verwandt, zum Bei-

spiel: Die Machtergreifung Hitlers, die natür-

lich nicht legal war, und der Wahlbetrug

Bushsin Florida, legalisiert durch das Oberste

Verfassungsgericht der USA (Supreme

Court). Weiter die binäre Logik, von Karl

Schmitt, Chefideologe der Nazis, prägnant so

auf den Punkt gebracht, dass alle, die nicht

zum eigenen Volk gehören,politisch als Fein-

de zu definieren sind. Diese Logik unterteilt

die Welt in Engel und Teufel. Bush greift sie

auf; wobei natürlich die Engel das Recht

haben, denTeufeln die Schädel einzuschlagen.
Das Vorgehen der USA im UN-Sicher-

heitsrat ist eine weitere Parallele zu Hitler.

Als der historische Führer auf dem Verhand-

lungsweg nicht die Neuverteilung der Welt

zwischen den wesentlichen kapitalistischen
Eliten erreichen konnte,entschieder sich für

militärische Gewalt. Und als die USA im

Sicherheitsrat der ONU ihre strategischen

Interessen nicht auf dem Verhandlungsweg

gegen die anderen imperialistischen Bourge-

oisien durchsetzen konnten,entschieden sie

sich für den Angriffskrieg; eine Methode, die

heute wegen der Nuklearwaffen natürlich

weitaus gefährlicherist als 1939.
Beidiesem Vorstoß zur Vorherrschaft in

der Welt stützt sich die US-Elite vor allem

auf die Militärtechnologie. Die Nachkriegs-

Militärdoktrin der NATO, eine modernisier-

te Blitzkriegsstrategie der Nazis, bekannt

unter dem Codenamen „Air-Land-Battle

2000“, wurde 1996 abgelöst durch die neue

Doktrin „Global Reach - Global Power“, for-

muliert von der US-Luftwaffe.

Sie besagt unter anderem, dass heute die

entscheidende militärische Kompetenz in

der Luftwaffe und den Weltraumwaffen

liegt, d.h., in der Fähigkeit, Ziele in jedem

Teil der Erde zu finden und mit extremer Prä-

zision in einem Präventivschlag zu zer-

stören. Diese Doktrin weitet Bush später aus

und entwickelt die nukleare Präventivstrate-

gie, also das „Recht“, Nuklearwaffen

präventiv nicht nur gegen andere Atom-
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waffenstaaten, sondern auch gegen nuklear-

waffenfreie Staaten einzusetzen.

Auf der Basis dieser Elemente versucht
die US-Regierung auch in Lateinamerikaihr

Mega-Herrschaftsprojekt weiter auszubau-

en. Die MaßnahmenzurAnnektierung dieser

Region sind verschiedener Art: NAFTA und

ALCA,die Freihandelszone für ganz Ameri-
ka; die Dollarisierung,der „Plan Colombia“

als militärische Komponente: für ganz
Lateinamerika, Staatsstreichversuche, wie

im letzten Jahr zweimal in Venezuela, um
dort an das Erdöl zu kommen,und in Kolum-

bien die offene Intervention, der staatsterro-

ristische Krieg, im Stile von Hitlers Terror-
operationen im besetzten Osteuropa.

Dann die offene Aggression gegen Kuba:
Die Ereignisse, die in Kuba zu dendrei Exe-
kutionen führten, waren Vorbereitungen für

eine militärische Intervention der USA. Der

Plan sollte eine Seeblockade herbeiführen,

die natürlich einen Akt des Kriegesdarstellt.

29 Pläne von Flugzeug- und Schiffs-
entführungen wurden aufgedeckt, die zu die-

sem Ziel führensollten.
Für die Interpretation dieser Ereignisse

eines formell nichterklärten Angriffskriegs

gilt natürlich die Maxime jedes Krieges: um

zu gewinnen, muss die andere Seite mehr

Tote haben als man selbst. Das ist schlimm,

aber wenn man gezwungenist militärisch zu

handeln, muss man die Logik des Krieges
verstehen und unter dieser Logik hat offen-

bar die kubanische Führung gehandelt. Ich

persönlich bin gegen die Todesstrafe, aber
wenn wir verstehen wollen, warum die kuba-

nische Führung diese Maßnahmeergriff,

müssen wir wohl davon ausgehen, dass sie

die Situation als die eines nichterklärten

Angriffskrieges definierte.
Warum die über 40-jachrige US-Aggres-

sion gegen Kuba? Esgibtvielerlei politische
und ideologische Gründe die hier anzu-

führen sind, doch kommtein ökonomischer

Faktor hinzu, der im allgemeinen außer

Betracht gelassen wird.

Die US-EBlite interessiert nicht, welche

RegierungeinLand hat, solange diese dieRes-

sourcen des Landes den USA zur Verfügung
stellt. Das Problem Kubasist, dass es diesem
Imperativ nicht gehorcht, so wie es Allende

unddie Sandinisten ebenfalls nichttaten.
Doch welche Reichtümer hat Cuba, die

die USAinteressieren könnten? Erdölgibtes

auf der Insel kaum, doch existieren zwei
Potentiale, die von Bedeutung sind: die

Immobilien und der medizinisch-pharma-

zeutische Komplex.
Im Zuge des Helms-Burton-Gesetzes hat

die US-Regierung eine Studie über den heu-

tigen Wert der von der Revolution konfis-

zierten Gebäude und Grundstücke erstellen
lassen. Die Summeist 100 Milliarden Dollar.

Wenn die Miami-Mafia in Kuba die Macht

ergreifen würde, wären diese als Entschädi-

gung an die Voreigentümer zu zahlen. Laut

der Studie würden Weltbank und IWF dem

kubanischen Staat Kredite geben und über
diese Staatsverschuldung würde das Geld

ausgezahlt an die ursprünglichen Eigentü-
mer. Zu diesen 100 Milliarden kommendie

darüber hinaus noch existierenden Immobi-

lienwerte, vor allem im Tourismusbereich,

die weitere 50 - 100 Milliarden Dollar

umfassen.
Das zweite für die Mafia in Miami und in

Washington interessante Elementist der

Medizin- und Biowissenschaftskomplex

Kubas, der mit allem know-how undden Pro-
dukten, die in wenigen Jahren herauskom-

men werden, einen Wert von etwa 50 Milli-

arden Dollar besitzt. Das heißt, wenn die

Mafiaihre Pläne in Kuba durchsetzen kann,

würdesie sich 200 - 250 Milliarden Dollar in

die Tasche stecken; eine solide Motivation,

um die kubanische Revolution subversiv zer-

stören zu wollen.
Die geopolitischen Effekte, das „schlechte

Beispiel“ Kubas, geringere Kindersterblich-
keit als in den USA,usw.,dasspieltalles sei-
ne Rolle in derUS-Subversion. Dochistes der

US-Regierung und der Mafia in Miamigelun-

gen, über das ökonomische Bereicherungs-

motiv eine große interessierte anticubanische

Klientel in den USA zu entwickeln.
Wie kann sich Kuba gegen diese Aggres-

sion verteidigen? Wir wissen heute, dass es

gegen die moderne Militärstrategie der USA

für ein kleines Land im Grunde nur eine
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Möglichkeit zur Verteidigung gibt:
denirregulären Krieg. Konventionelle

Streitkräfte werden im ersten Zusam-

menstoß von den USA zerstört. Daher
muss die folgende, entscheidende

Phase, als Guerillakrieg mit Spe-
zialtruppen und irregulären Kontin-

genten geführt werden.

Dafür brauchtman fünf oder sechs
Waffentechnologien, die Kuba auch

hat, mit Ausnahme von, möglicherweise,

Nachtsichtgeräten. Die Bevölkerungist vor-
bereitet für den „Krieg des gesamten

Volkes“, so dass Kuba militärisch ein weit-

aus schwierigerer Kriegsfall wäre als Irak

oder Afghanistan. Das ist der Hauptgrund,
weshalb die USA nochnicht interveniert
haben. Denn Kubahat 100.000 ausgebildete

Scharfschützen, und selbst wenn nur zehn-

tausend davon zum Schuss kommen, sind

das 8.000 US-Tote: damit wäre die Invasion

dann schnell vorbei.
Was müssen wir tun in dieser Situation?

Hier gibt es zwei wesentliche Komponenten.

Erstens: erkennen,dass es nicht nur um Soli-

darität mit Kuba geht, sondern dass wir vor
einem neuen weltweiten faschistischen Pro-
jekt stehen, das nicht gestiefelt in schwarzer

oder brauner Uniform über die Straße
kommt, sondern aus dem Machtzentrum des

Weltkapitalismus und dem Innerndeslibera-

len Staates selbst.
Gegendieses neuefaschistische Projekt ist,

wie in den dreißiger Jahren, eine weltweite
Frontall derjenigen nötig, welche die forma-

le bürgerliche Demokratie verteidigen wol-

len. Etwa so wie sie spontan entstand gegen
den Irak-Krieg: die deutsche unddie französi-
sche Bourgeoisie, die kein Deut weniger
imperialistischist als,die der USA; die russi-
sche, China undselbst der Vatikan, der wun-

dersamer Weise mal auf die richtige Seite
weltgeschichtlicher Alternativen fiel. Und

natürlich die Weltöffentlichkeit: 30 Millionen

Menschen auf der Straße. Wir brauchenaller-

dings eine Erweiterung dieser weltweiten
Solidarität, weil die Ganoven imWeißen Haus
über so enorme Machtstrukturen verfügen.
Zum Schluss: kein Krieg in der Geschich-

te - und diesist ein Krieg der Ideen, ein öko-

nomischer, politischer und militärischer

Krieg - ist je gewonnen worden durch die
Verteidigung. Die via regis des Krieges ist

die Offensive; daher muss die Verteidigung
gegen dieses neuefaschistische Projekt ver-

bunden werden mit einem eigenen strategi-

schen Projekt, das man dem der US-Neo-

nazis mit ihren Quislingen in London,Tel-

Aviv, Madrid und Rom entgegenstellen

kann.
Ich denke,dieses Projekt kann nurdie post-

kapitalistische Zivilisation sein, deren Theo-

rie im wesentlichen erstellt ist. Das Neue

Historische Projekteiner antikapitalistischen
Gesellschaftsformation liegt heute im

wesentlichen vor. Benutzen wir es, um aus

der Perspektivlosigkeit und der chaotisch-

kreativen Phase der globalisierungskriti-

schen Bewegung herauszukommen und das

wohlverdiente historische Ende der Bourge-

oisie so schnell wie möglich herbeizuführen.

 



Auswärtiges Amt sagt Teilnahme an Buchmesse in Havanna ab

Kulturblockade
Die verschärfte Linie der Europäi-
schen Union gegen die sozialisti-

sche Regierung Kubas hat erste kon-
krete Auswirkungen. Knapp einen

Monat, nachdem der Ministerrat der

EUin Brüssel die überarbeitete Version des

„Gemeinsamen Standpunktes“ zu Kuba

veröffentlichte, hat die Bundesregierung
nunihre Teilnahmean der „Internationalen

Buchmesse von Havanna“ abgesagt. Die

Messe ist nach der Buchausstellung im |
mexikanischen Guadalajara die zweitgröß-
te Veranstaltung dieser Art in Lateinameri-

ka und der Karibik. Deutschland war bei

der letzten Ausstellung in Havanna im

Februar dieses Jahres zum Ehrengast für
die kommende Messe Anfang 2004 ernannt

worden. Nach Angaben des Auswärtigen Amteslehnt Berlin die Ein-
ladung nun mit Verweis auf die „verschlechterte Menschenrechtsla-

ge und die Wiederanwendung der Todesstrafe“ auf Kuba ab. Das

berichtete am vergangenen Freitag die Frankfurter Rundschau. Die

Erklärung des Außenministeriums bezieht sich auf die Festnahmen

von über 70 Regierungsgegnern auf Kuba Ende März unddie Voll-

streckung der Todesstrafe gegen drei Anführer einer Schiffsent-

führung im April dieses Jahres.
Nach jW-Informationen aus diplomatischen Kreisen war die Ent-

scheidung zum Boykott der Buchmessebereits im Juli fast zeitgleich

mit dem EU-Beschluss„internkommuniziert“ worden. Demnach sind

nebender Kulturblockade auch die Verhandlungenüber ein Kulturab-

kommen zwischen Berlin und Havanna endgültig suspendiert. Die

geplante Gründungeines Goethe-Institutes in der kubanischen Haupt-
stadt ist somit auf lange Sicht verhindert. „Alle großen kulturellen

Rahmenveranstaltungen Deutschlands müssen nun abgesagt werden“,

erklärte Dietmar Geisendorf, der das geplante Goethe-Institut aufbau-
en sollte. Geisendorf, der in der bundesdeutschen Botschaft in Havan-

na zugleich den Posten des Kulturattaches wahrnimmt, hat noch Hoff-

nungen auf die Suche nach einer „kleinen Lösung“. So werde die

Frankfurter Buchmesse unter Umständen mit einem Stand vertreten
sein. „Wir werden unsere Aktivitäten auf Kuba jetzt natürlich nicht

einstellen“, sagte Geisendorfam Samstag im Gespräch mitjunge Welt.

Nach Angaben des Auswärtigen Amtesist es Verlagen und Privatper-
sonen aber unbenommen,an der Messeteilzunehmen. Mit Unterstüt-

zung der Bundesregierung könnten sie jedoch nicht rechnen.
Was eine derartige Kulturblockade mit politischen Differenzen

gemein hat, bleibt wohl auch weiterhin das Geheimnis des Ministeri-

ums unter Außenminister Joseph Fischer (Bündnis90/Die Grünen).
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So war im Rahmen der deutschen Beteili-

gung an der Messe in Havanna eine Buch-
auflage deutscher Klassiker für Kuba

- geplant, die renommierte deutsche Regis-
seurin Doris Dörrie sollte die Mozart-Oper

„Cosi fan tutte“ in Zusammenarbeit mit

dem kubanischen „Teatro Lirico“ auf-
führen. Die Inszenierung hätte sich dabei
sogarkritisch mit der kubanischen Realität

auseinandergesetzt. So sollte die Handlung
im heutigen Kubastattfinden, die Haupt-
personen wären zwei Touristen und zwei
Kubanerinnen gewesen. Nachdem nunalle

Gelder von offizieller BRD-Seite eingefro-
ren sind, wird das Vorhaben voraussichtlich

nicht realisiert werden. Die deutschen

Repräsentanten wollten sich vielmehr
„unterhalb der Sichtbarkeitsgrenze halten“, wie Dietmar Geisendorf

erklärte. Am Ende der letzten Buchmesse im Februar dieses Jahres

hatte der deutsche Botschafter Bernd Wulffen noch zuversichtlich

erklärt: „Die Einladung Deutschlands als Gastland zur kommenden

Messeist nicht nur eine Ehre für uns, es zeichnet uns als Freund

Kubasaus“.
Im Kulturministerium in Havannaist die Nachricht vom Berliner

Boykott mit Erstaunen aufgenommen worden. Man verstehe nicht,

was die politischen Differenzen mit der Beteiligung an der Buch-
messe zu tun hätten, sagte eine Sprecherin des Ministeriums am

Sonntag gegenüber junge Welt. Im übrigen werde zumindest auf

Kuba Kulturpolitik von den zuständigen Ministerien gemacht. Über
Konsequenzen ist mansich nochnicht im klaren, zumalauf die Orga-

nisatoren der angesehenen Messe nun voraussichtlich erhebliche

finanzielle Mehrbelastungen zukommen.

In ersten Reaktionen nach Bekanntgabe des Boykotts des Auswär-

tigen Amtes kündigten Solidaritätsorganisationen daher spontan Hil-

fe an. „Wir werden prüfen, ob der Transport von Büchern von

Deutschland nach Kubain Zusammenarbeit mehrerer Organisationen

bewältigt werden kann“, sagte Reinhard Thiele in der Bundeszentra-

ie von „Cubasi“. Inden kommendenWochen werde mansich mitVer-

lagen in Verbindung setzen, um ihre Teilnahme trotz erschwerter

Bedingungen durch die Blockade der Bundesregierung zu sichern.

Gleichestrifft auf das Kulturprogramm zu.„Wir werden unser Mög-

lichstes tun, eine solch ignorante Kulturblockade zu durchbrechen“,

kündigte Thiele an. Dassei zu großenTeilenschließlich schonbei der
jahrzehntelangen Blockade der USA gegen Kuba gelungen.

Foto: Granma
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Giuseppe Zambon,Direktor des Zambon-Verlags in Frankfurt am Main

Boykott von Kubas Buchmesse: Wem

nützt die Kulturblockade? Interview: Harald Neuber

tionale Verlage können ohne jegliche ZensurIhr Verlag hat in den vergangenen drei

Jahren an der Buchmesse in Havannateil-

genommen. Welchen Eindruck hatten Sie

von der Veranstaltung?
Als ich im Jahr 2000 zum ersten Mal zur

Internationalen Buchmesse nach Havanna
geflogen bin, hatte ich wegen der dortigen

Wirtschaftsprobleme große Bedenken.
Besonders die bekannten Transportprobleme
machten mir Sorgen, zumal die Messe außer-

halb der Stadt auf der alten spanischen Fest-

ung ausgerichtet wurde. Wir waren als Ver-

anstalter um acht Uhr morgens vorOrt, die

Messesollte um zehn Uhröffnen. Als wirum

neun Uhr die Strasse herunterschauten,

sahen wir eine Menschenmasse,die sich auf

uns zu bewegte. Es war beeindruckend.
Die Bundesregierung scheint der Mei-

nung zu sein, dass es sich bei der Messe um

eine Propagandaveranstaltung der sozia-

listischen Regierung handelt.
Die Buchmesse in Havannaist von einem

sehr liberalen Klima geprägt. Bei ihrkommen

verschiedene Meinungen in Kontakt, interna-

 

ihr Sortiment ausstellen. Immerhin waren

durchgehend30 bis 40 Prozentinternationale

Aussteller präsent. Wenn es nicht mehr waren,

dann liegt das weniger an Havannaals viel-

mehr an der Politik großer Verlage, die in

KubakeinenAbsatzmarkt schen.Ich hatte den

Eindruck, dass die Organisatoren fernab poli-
tischer Kontrolle ein großes Interesse an die-

ser Präsenz hatten. Ich binItaliener und arbei-

te seit Jahren in Deutschland.ImGegensatz zu

unseren „großen Demokraten“ Springer oder



 

Berlusconi ist auf Kuba der Wille zur Auf-

klärung undgleichzeitig zur Öffnungbeiallen
Beteiligten vorhanden.
Welche Auswirkung hat der Boykott des

Auswärtigen Amtes auf Ihre Arbeit in

Havanna?
Für michist diese Maßnahme keine Über-

raschung. Ich habe sogar ein gewisses Ver-

ständnis für die deutschen Diplomaten, die
hier ein paar Euro sparen wollen. Dieses

Geldsteht dann ja schließlich der Arbeit an

der wichtigeren deutsch-amerikanischen
Kulturfront am Hindukusch zur Verfügung.

Wollen Sie an der Messe im kommenden

Februartrotzdem teilnehmen?
Die Entscheidung des Auswärtigen Amtes

ist ein Ansporn für mich, an der Messeteil-
zunehmen.Ich bin zwar nicht mehr der Jüng-
ste, und eine solche Reise stellt immer eine

Belastung dar, aber nun ist es geradezu ein

Muss, in Havanna Präsenzzuzeigen.

Hat’es für deutsche Verlage in Havannain

den vergangenen Jahren überhaupt
Unterstützung von offizieller deutscher

Seite gegeben?
Neben den üblichen Empfängen in der

Botschaft sind vor allem die Bücher kosten-

los nach Havanna verfrachtet worden. Ich

selber habe die Auswahl aus verschiedenen
Verlagssortimenten getroffen und den Sam-

meltransport organisiert. Die kubanischen

Organisatoren hatten vor allem Interesse an

Reiseliteratur, bebilderten Kinderbüchern
und Wörterbüchern. Auf Kubagibt es durch

die historisch engen Kontakte zur DDR noch

immer Tausende Menschen, die Deutsch

sprechen. Das Interesse an entsprechender

Literatur ist deswegengroß.
Teilen Sie die Begründung des Auswärti-

gen Amtes, nach der ein Boykott durch die

„verschlechterte Menschenrechts-

lage“nötig sei?
Als die Sandinisten in Nikaragua

mit der englischsprechenden indige-
nen Minderheit der Misquitos in Kon-

flikt kamen, weil - nach Übergang zur
allgemeinen Schulpflicht - in allen
Schulen die Nationalsprache Spanisch
eingeführt wurde, wurden aus dem
Auswärtigen Amtähnliche Stimmenlaut.

Die Diplomaten und ihre Helfer wie die

„Gesellschaft für bedrohte Völker“ riefen
damals schon nach Menschenrechten. Später

trugen dieselben Kreise zumAufschwung der

UCK-Banden im Kosovo oderjüngstzurindi-
rekten Unterstützung des Krieges im Irak bei.

Mit Menschenrechten hat das alles wenig zu

tun. Es sind politische Spiele, die ich im kon-
kreten Fall nicht bereit bin mitzuspielen.

(c) Junge Welt 2003;http:/\www.jungewelt.de

Ry Cooder dazu gezwungen, seine Zusammen-

arbeit mit cubanischen Musikern einzustellen
Ein Bericht aus GranmaInternacional, Havanna, 21. März 2003

Der US-amerikanische Gitarrist Ry Cooder,

einer der Urheberdes international erfolgrei-
chen BuenaVista Social Club,sieht sich durch
seine Regierung dazu gezwungen,die Zusam-

menarbeit mit cubanischen Musikern einzu-

stellen.
Die Regierung von Präsident George W.

Bush hat dem Gitarristen verboten, erneut mit

Musikern der Antilleninsel zu arbeiten und

erlegte ihm eine Geldstrafe von 100.000 US

Dollar auf. Dies entspricht den Bestimmungen,
nach denen die Vereinigten Staaten seit mehr

als vier Jahrzehnten die Blockade gegen Cuba

aufrechterhalten.
Cooderunterstützte mit seinem Prestige und

seinem Einfluss auf dem internationalen

Musikmarkt KünstlerInnen der Insel wie Com-

pay Segundo, Omara Portuondo, Eliades

Ochoa und Ibrahim Ferrer, die unter anderen

einen Grammy für Buena Vista Social Club
gewannen und dank des entsprechenden Doku-

mentarfilms des deutschen Filmemachers Wim

Wendersfür einen Oskar nominiert waren.

Das Projekt verwandelte sich unerwarteter

Weise in einen kommerziellen Hit und erzielte

großen Erfolg bei der Kritik, was ihm schließlich
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Ich möchte, dass man sieht wie ehrbar und

intelligent ich bin. — Gut... wir werden e in
Double brauchen, Mr. President.
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den Weg zur Verleihung des Grammy ebnete.
Die Blockade versieht die Verbindungen,die

US-Bürger mit cubanischen Staatsbürgern

haben könnten, mit strengen Beschränkungen.
Währendseiner letzten Regierungswoche im

Jahr 2000 intervenierte Bill Clinton zu Gunsten

Cooders, worauf ihm die Behörden eine Aus-
nahmeregelung für die Dauer eines Jahres
zugestanden.
So kehrte Cooder auf die Insel zurück und

arbeitete an zwei neuen Projekten, eines mit

dem Gitarristen Manuel Galbän und ein zwei-
tes mit dem Sänger Ibrahim Ferrer, welches in

dieser Wochein die Läden kommt.
Nun fürchtet Cooderjedoch, diese Erfahrung

in Zukunft nicht wiederholen zu können.
„Wennich sage, dass dies ein Latinklassiker

ist, will ich damit sagen, dass dieses die letzte

Gelegenheit zu dieser Art von gemeinsamer
Arbeit mit verschiedenen Leuten und verschie-

denen Stilen gewesen sein könnte“ sagte der

Gitarrist.
„Aus politischen Gründen werdeich dies nun

in Zukunft nicht mehr machen können“,

schloss Cooder. (Aus dem spanischen Original
von Klaus E. Lehmann)

„Ich habe mir im Lebenvieles erklärenlassen, und ich habe vielen Leuten auchvieles erklären können“, sagt Cooder,„wieich aller-

dings George W. Bush nunerklärensoll, was Kultur ist und warum sie mir etwas bedeutet und anderen etwas bedeutensollte, das

kann ich mir bis heute nicht einmal im Traum vorstellen.“

+ Neue Website für cubanischen Journalismus»

Auf Cubanische Art gegen Dämonen kämpfen

Diese Internetseite wurde von cubanischen
JournalistInnen geschaffen, um der Verlogen-

heit der größten Weltmacht und ihrer Medien
entgegen zu treten. Sie soll die Angriffe der

spanischen Zeitung El Pais beantworten, die
die cubanischen Frauen samt und sonders zu

schamlosen Huren erklärt, oder der New York

Times, die härtere Sanktionen gegen Cuba

fordert, während sie Stillschweigen bewahrt

über die ungerechte und grausame Inhafiie-
rung von fünf Cubanern, die verurteilt wur-

den, weil sie gegen den Terrorismus gekämpft
haben. Genauso wie sie reagieren wird aufdie

ständigen Pressekonferenzen des Weißen
Hauses, die Cuba als einziges und riesiges

Laboratorium für biologische und chemische

Waffen schildern.
Wir werdenin vielen Massenmedien welt-

 

www.cubadebate.cu

weit in der Tat hingestellt als eine Nation von

Dämonen. Die neue Webpage versucht, das

Gleichgewicht herzustellen und die cubani-
schen Sichtweisen darüber, wo die Dämonen
sitzen und wie sie bekämpft werden können,

wahrnehmbar wieder zu geben.
Information des Cubanischen Institut für

Freundschaft mit den Völkern (ICAP),
Abteilung Europa, deuropa@icap.cu



Ärger in Washington wegenIndiskretion

um TV Marti Gabriel Molina - Granma Internacional

in hoher Beamter des Weißen Hauses ärgerte sich, so der Nuevo Herald vom

 

neten Kanals vom 20.Mai.

Der Beamte kritisierte die- Erklärungen

„gewisser Personen“ in Miami, die an jenem

Tag die Presse über die bevorstehenden Sen-

dungen informiert hatten. Sehr unglücklich
sei, dass einseitige Informationen über die
vorgesehenen Übertragungen, die aus nicht

autorisierten Quellen stammten, verbreitet

wurden, wodurch die Aktion der Übertragung

von Radio Marti gefährdet wurden. „Hier

herrscht großer Ärger, großer Ärger darüber“,

sagte er.

Die Enthüllungen zu den Probesendungen

stammten von Otto Reich, der den Nuevo Her-

ald informiert hatte. Dieser schrieb prompt

dazu: „Ein Jahr, nachdem der Präsident der

Vereinigten Staaten, George W. Bush, verspro-

chen hatte, dass die Sendestärke von Radio

 

War Otta Reich indiskret?

Der Nuevo Herald bekannte in seinem

22, Mai 2003, über eine Indiskretion zu den Übertragungendesals TV Marti bezeich-

noch andere Maßnahmen ausprobieren. All
dasist Teil der begonnen Modernisierung des

Senders TV Marti für den wir verschiedene
Übertragungspunkte benutzen, die wir aber

der Regierung Kubasnicht nennen wollen.“
In dem ironischen Leitartikel der Granma

waren die erwähnten „Proben“ schon entspre-

chend bewertet worden: „Eigentlich waren

die Übertragungen kein technischer Erfolg
auf den man Stolz sein könnte.“ In Miami war
der 20. Mai ein schlechter Tag für die extre-

mistischen Elemente, die auf Regierung
Druck ausüben, damit sie ihre Maßnahmen
gegen Kubaverstärkt. Der Herald schrieb:

„Wir hatten uns mehr von den Proben

erhofft“.
Der Hauptakteur der Flugzeugprovoka-

Foto: granma

Marti und TV Marti erhöht würde, damit ihre

Übertragungen in Kuba ankämen,brachte der

Fernsehsender ein Probeprogramm, mit dem
die ständigen Störungen der Insel umgangen

werdensollten“. Mit dieser ersten Probephase,

der weitere folgen werden, erfüllen wir das

Versprechen von Präsident Bush“, saget Otto
Reich, der Sondergesandte des Weißen Hauses

für Angelegenheiten der Hemisphäre“.
Am Vorabendhatte Kubain einem Leitarti-

kel der Tageszeitung Granmadie Übertragun-
gen des sogenannten TV Marti von US-Terri-
torium aus kommentiert. Die Zeitung aus

Havanna meldete, das Signal des US-Kanals
sei von 18.00 bis 20.00 Uhrin mehreren kuba-

nischen Provinzen auf den Sendern für Bil-

dungs-, Informations- und Unterhaltungspro-

gramme empfangen worden.“ ü

Artikel, dass „TV Marti am Dienstag von 18

bis 22 Uhr aufden Kanälen13 bis 18 und dem

Werbekanal Direct TV-Latinoamerica nach
Kuba sendete“. Abschließend wird darin noch

zu dem Empfang von TV Marti in der kuba-

nischen Hauptstadt freudlosfestgestellt, das
„drei Einwohner von Havanna,telefonisch

vom Nuevo Herald befragt, bald nach Beginn

der Übertragung mitgeteilt haben, aufden bei-
den Kanälen das Signal nicht empfangen zu
haben“, aber das Programm sei von Leuten

gesehen worden, die eine Satellitenschüssel

hätten.
„Die Sonderübertragung ist eine Probe,

bei der ein Flugzeug und ein Satellit benutzt

werden“, erläuterte die Zeitung noch und gab
die Quelle an. „Wir haben die Potenz und

Reichweite des Ballons erhöht und werden

tion vom 24. Februar 1996, Jose Basulto,
bezeichnete es als eine Bemühung,die hof-

fentlich fortgesetzt wird, die „nicht nur für

einen einzigen Tag bestimmtist“. Im Fernse-
hen sagte Präsident Fidel Castro, dass in

diplomatischen Notenseiner Regierung wie-
derholt vor Flügen, wie dem von Jose Basul-

to, gewarnt worden sei. Organisationen wie

die UNESCO sollten von Washington auch

die Beachtung der internationalen Normen
verlangen, die am 20. Mai verletzt worden

seien. Jedenfalls zeigte der Zwischenfall, der

den „hohen Beamten des Weißen Hauses“
verärgert hat, noch einmal die krankhafte

Natur des Drucks, den die US-Kubaner, die
aus Dankbarkeit von Präsident Bush in die

Regierung aufgenommen wurden, auf die

Mächtigen in den USA ausüben.

Medienhetze gegen Cuba - auchin der BRD

ie die Kampagne bundesdeutscher

Medien gegen Cuba aussieht, dafür

gibt der hier dokumentierte Pro-

grammhinweis des Fernsehsenders ARTEein

abschreckendesBeispiel: offenbar beteiligt

sich ARTEjetzt auch an der neuen Hetzjagd

gegen Cuba.

Am 10.09.ist der unten erwähnte Film angekündigt.

Wir dürfen nicht zulassen, dass Cuba ständig nur mit Dreck

beworfen wird!!

Daher hat ARTEinzwischen auch einige Proteste aus den Reihen

der Cubafreunde und-freundinnen zu hören undzu lesen bekommen.

DerBrief von Manfred Sill an den Sender ARTEsollan dieser Stelle

ebenfalls, als Beispiel für diese empörten Reaktionen, dokumentiert

werden.

Hier das von ARTEverbreitete Pamphlet:

Programmvorschaufür Arte, 10.09.2003

Kuba: Das Schweigen brechen

Im Frühling dieses Jahres wurden dreijunge Kubanerhingerichtet,

sie hatten versucht, ein Schiff nach Florida zu entführen. Am Ende

eines Schauprozessesverurteilten regimetreue Richter 70 Dissiden-

ten zu langen Gefängnisstrafen.

Fidel Castros Diktatur versucht weiter, mit alle Mitteln, jede opposi-

tionelle Stimme mundtot zu machen. Dennoch brechen immer mehr

Kubanerihr Schweigen, mutige Journalisten veröffentlichenihre kriti-

schen Beiträge im Internet und ehemalige Parteifunktionäre beklagen

auch öffentlich die katastrophalen Auswirkungender offiziellen Wirt-

schaftspolitik. Obwohl auch ausländische Berichterstatter vor Ort mit

empfindlichen Sanktionen rechnen müssen, wenn sie im Lager der

Opposition recherchieren,ist es ARTE-Reportern gelungen, die Mut-

ter eines der zum Tode verurteilten Kubaner zu interviewen. Weiter

kommen Reformer und Ehefrauen zu Wort, die die elenden Haftbedin-

gungen ihrer eingesperrten Männer beklagen. Sie alle wollen endlich

ihr Schweigen brechen, ein Schweigen, das ihrer Ansicht nach die

„stärkste Waffe der Diktatur“ist.’
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antred si, Riedfurteteße 9, 74363 Güglingen
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uerdienst

4, Quai du Chanoine Winterer

F-67080 Strasbourg
Cedex Güglingen, den 30. August 2003
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Hernändez Nordelo und Rene Gonzalez Sehweret das
Besuchsrecht erhalten, das ihnen seit 5 Jahren vorenthalten

wird. Gleiches gilt für die fünfjährige Tochter der Familie

Hernändez,die ihren Vater noch niemals in ihrem Leben gese-

henhat.

In Erwartung Ihrer Antwortverbleibenwir

mitfreundlichem Gruß

Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V., Regionalgruppe Essen

i.A. Heinz-W. Hammer, Vorsitzender

*: Zur ErinnerungAuszüge aus der UN-Charta vom 26. Juni 1945:

Artikel1
»Kapitel | - Ziele und Grundsätze«

Die Vereinten Nationensetzensich folgendeZiele:

(...) 2. freundschaftliche, auf der Achtung vor dem Grundsatz der

Gleichberechtigung und Selbstbestimmung der Völker beruhende

Beziehungen zwischen den Nationen zu entwickeln und andere

Artikel 2
geeignete Maßnahmen zur Festigung des Weltfriedenszutreffen,(...)

Die Organisation und ihre Mitglieder handeln im Verfolg der im

Artikel 1 dargelegten Ziele nach folgenden Grundsätzen:
1. Die Organisation beruht auf dem Grundsatz der souveränen

Gleichheitallerihrer Mitglieder.(...)«
Die in der EU-Erklärung vom 05.06.03 angekündigten Maßnah-

men widersprechen ausdrücklich der UN-Charta!

Protest des Koordinierungsrates von Cuba Si - AG der PDS an das Auswärtige Amt

der Bundesrepublik Deutschland, Bundesaußenminister Josef Fischer, Berlin

OFFENERBRIEF,Berlin, 15. Juli 2003
Sehr geehrter Herr Minister,

auf der Tagesordnung des Rates der

Außenminister der Europäischen Union am

21. und 22. dieses Monats steht die Verab-

schiedung eines revidierten Gemeinsamen

Standpunktes der EU gegenüber Kuba.

Kuba steht auf der Liste der Staaten, in

denen die USA, gemäß der neuen außenpoli-

tischen Doktrin der Regierung unter George

W. Bush, mit allen Mitteln, auch krass außer-
halb des Völkerrechts, einen Regimewechsel

erzwingen wollen. Deshalb wird seit Anfang
April dieses Jahres Kuba in einer von den

US-Medien angeführten weltweiten Kampa-
gne auf perfide Weise verteufelt.
Auch Ihr Ministerium hat sich dieser

Kampagne angeschlossen, indem es am
12.06.03 eine Reisewarnung für Kubaveröf-

fentlichte, obwohlsich objektiv an der Situa-
tion deutscher Touristen auf dieser Karibi-

kinsel in den vergangenen zwölf Jahren

nichts geändert hat.
Seit dem Amtsantritt der Bundesregierung

Ihrer Partei gemeinsam mit der SPD hatten

sich die Beziehungen zwischen der Bundes-

republik Deutschland und der Republik

Kuba spürbar normalisiert. Noch bevor er

Bundeskanzler wurde, hatte der damalige
Ministerpräsident von Niedersachsen Ger-

hard Schröder auf der Havanna-Messe 1996,

kurz vor seiner Audienz bei Präsident Fidel

Castro, erklärt, dass Deutschland normale

Beziehungen zu Kuba anstrebe, ungeachtet

der US-Blockadepolitik. Seit 1998 wurden '

erstmals offizielle entwicklungspolitische
Projekte zwischen der Bundesregierung und

Kubain Angriff genommen.
Auf Betreiben der Regierung Spaniens

unter Ministerpräsident Aznar, dem die ter-
roristischen Kräfte des kubanischen Exils in

Miami die Hälfte seines Wahlkampffonds

gestiftet haben, und der notorisch antidemo-
kratischen italienischen Berlusconi-Regie-

rung hat die EU sichin den letzten Monaten

den Plänen Washingtons zur außenpoliti-
schen Isolierung Kubas angeschlossen.

Dahersteht zu befürchten, dass der revi-

dierte Gemeinsame Standpunkt der EU

gegenüber Kuba ein weiterer Schritt in der
Unterordnung der EU-Außenpolitik unter
die geostrategischen Pläne der Bush-Admi-

nistration zur Festigung der Hegemonie der

USA in Lateinamerika und zu deren welt-

weiter Ausbreitungdarstellen wird.

Wir fordern Sie, Herr Außenminister,
dazu auf,

im Interesse einer eigenständigen europäi-

schen Außenpolitik und im Interesse der

Wiederherstellung der völkerrechtlichen

Grundlagen der Beziehungen zwischen sou-

veränen Staaten:
— jeglicher Verschärfung der Pressionen

gegen Kubabei der Revision des Gemeinsa-

men Standpunktes der EU Ihre Zustimmung

zu versagen;
- alles dafür zu tun, dass die Europäische

Union, in Übereinstimmung mit den Resolu-
tionen der UN-Vollversammlung der vergan-
genen Jahre, sich aktiv für die Beendigung

der US-Blockadepolitik gegen Kubaeinset-
zen möge;
— die Herstellung gleichberechtigter poli-

tischer, wirtschaftlicher, kommerzieller und
kultureller Beziehungen zwischen der Repu-

blik Kuba und der Bundesrepublik Deutsch-

land weiterhin voranzubringen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Protestbrief an den Bundesminister Joschka Fischer MdB
Auswärtiges Amt, Werderscher Markt 1, 10117 Berlin

von Karl Fr. Ganter, Wenzenbach

Homepagedes AA,hier Sicherheitshinweise zur Republik Kuba

Sehr geehrter Herr Bundesaußenmi-
nister,

mit Bestürzung habeich heute zur Kennt-
nis genommen, dass Ihr Amt, mit Datum

vom 12.06.2003, Sicherheitshinweise für
Besucher der Republik Kuba auf der Home-

page des AA eingestellt hat, die meines

Erachtensjeglicher Grundlage entbehren.
Seit fünfzehn Jahrenreiseich,die letzten

fünf Jahre bis zu viermal jährlich, dasletzte
Mal vom 11.06. bis zum 30.06. diesen Jah-

res, nach Kuba. Nochnie wurde ich auch nur

im entferntesten in meiner Bewegungsfrei-

heit, auch nicht vor dem Verteidigungsmini-

sterium am Platz der Revolution in Havanna,

beeinträchtigt.

Nicht bestätigen kann ich die von Ihrem

Amt im Reisemerkblatt Kuba gemachten

Angaben. Private Taxis und Mietwagen
benutze ich in der Regel mehrmals pro

Besuch in Kuba, auchfür längere Überland-
fahrten, ohne, dass ich auf die von Ihnen

beschriebenen Symptome der Benzinknapp-

heit in den letzten 3 Jahren gestoßen bin.
Davor wares sicherlich problematischer.

Ich gehe davon aus, dass Ihnen die Trag-

weite dieser Reisehinweise und ihre Auswir-

kung auf den Tourismus, der sich ja in den

letzten Jahren zur Wirtschaftslokomotive in

Kubaentwickelt hat, bewußtist und ich hof-
fe, dass seriöse Informationen der Grund

Ihrer Warnungensind.»

 

Erst vor kurzem habe ich über das Netz-

werk Cuba von einem offenen Brief des
Koordinationsstabs von Cuba Si - AG der

PDSan Sie erfahren, dem ich inhaltlich auch

meine Zustimmung geben kann. Insbeson-
dere darf ich Sie bitten, dass Sie sich dafür

verwenden, damit endlich diese Blockade

seitens der USA beendetwird.
Ich erwarte von meiner Regierung, dass

sie die bisherigen guten Beziehungen zwi-

schen den beiden Ländern (Bundesrepublik
Deutschland und Kuba) alsbald wieder her-

stellt, und in Zukunft pflegt und ausbaut.

Gestatten Sie mir, dass ich noch auf die

Pressemitteilung auf der o. g. Homepage zu

sprechen komme.



Welcher Teufel hat dennIhre Parteischwe-

ster Claudia Roth geritten, als sie Ihre

Pressemeldung als Menschenrechtsbeauf-
tragte abgesetzt hat.
Kann essein, dass Menschenrechtsverlet-

zungen an Staatsgrenzen enden? Warum
macht sich Ihre Parteischwester keine

Gedanken über Menschenrechtsverletzun-

gen die durch die US-Regierung begangen
werden? Wärendie Vorfälle in Guantänamo,

Afghanistan, der Angriffskrieg gegen den

Irak und die Art und Weise wie „die fünf“ in

den USA gefolterten Kubaner, Rene Gonza-
lez, Antonio Guerrero, Fernando Gonzalez,

Ramon Labanino und Gerardo Hernandez
behandelt werden, nicht Grund genug, auch

auf Ihrer Homepage unter der Länder-

kennung - USA - in ähnlich reißerischer
Manierdargestellt werden. Im übrigen, den

Anwältender „Fünf“ wird es auch verwehrt,

sich mit ihnen zu treffen. Sind das keine
„Verfahren, die eklatant gegen rechtsstaatli-

che Mindestanforderungen und gegen die
Menschenrechteverstoßen“?

Haben Sie, Herr Bundesaußenminister

Fischer, Ihr Amt veranlasst, den US-ameri-

kanischen Regierungsvertretern eine eben
solche Missbilligung zu erteilen?

Hat die EU eine gemeinsame
Erklärung dazu erarbeitet oder gar

überreicht?
Wasbitte soll ich meinen Freunden

in Kubasagen, wenn ich, bei meinem

nächsten Besuch in Kuba,mit diesen

Fragen konfrontiert werde?
Kann ich ihnensagen, dass das Bun-

desaußenministerium die USA in

Zukunft genau so rügt wie'die Repu-
blik Kuba? Das werdensie mir nicht glauben.

Wenn Ihnen etwas einfällt, lassen Sie es

mich wissen,bis dahin verbleibe ich
mitfreundlichen Grüßen Karl Fr. Ganter

 

Protesterklärung des Vereins KarEnan die Europäische Union,
Herrn Poul Nielson, Commissioner for Development and Humanitarian Aid
G - 12 8/48 Rue de Gen&ve,12 ; B - 1140 Bruxelles/Brussels ; Belgique/Belgie

M- le commissaire,
Nous avons I'honneurde vous

envoyerla declaration ci- suivante :

Protesterklärung
(1.) Wir, die Teilnehmer der Kuba-Veran-

staltung desVereins »KarEn-Verein zur För-

derungalternativer Energien in der Karibik
e.V., Berlin« am 13. Juni 2003, protestieren

gegen die am 5. Juni von der Europäischen

Kommission eingeleiteten Maßnahmen, die

eine grobe Einmischungin die innerenAnge-

legenheiten Kubasdarstellen und die Bezie-

hungen der EU-Länder zu Kuba schwer-

wiegend beeinträchtigen.
(2.) Wir sagen klar: Welche Strafen Kuba

gegenüber Flugzeug- und Bootspiraten

sowie Kollaborateuren im Sold der USA-

x Die Teilnehmerinnen der

Vertretung anwendet,ist allein seine Angele-

genheit; die Europäische Unionist selbst

moralischin keiner Weise „legitimiert“, über

Kubazurichten.
(3.) Ein solcher Versuch der Einmischung

ist insbesondere deshalb zutiefst verlogen, als
es die EU nicht vermochte, den völkerrechts-

widrigen Angriffskrieg der USA und ihrer
Satelliten gegen Irak eindeutig zu verurteilen,
ja sich einige Mitgliedsländersogar an dieser

offenen Aggression aktiv beteiligt haben.
(4.) Europa sollte endlich die illegale

Blockade Kubas durch die USA klar ableh-
nen, im Gegensatz zu den USAseine Bezie-

hungen zu Kubaallseitig entwickeln und

dabei nach dem Nichteinmischungsprinzip

des Völkerrechts die vom kubanischen Volk

gewählte innere Ordnungstrikt achten. Nur

auf dieser Basisist fruchtbare Zusammenar-
beit möglich. Erpresserische Aktionen

führen in die Sackgasse. Kuba hat ihnen

gegenüber ein Recht aufWiderstand! »

(Einstimmig ohne Gegenstimmen und
Enthaltungen angenommen am 13. Juni

2003 um 21: 40 h durchdie zu diesem Zeit-

punkt 87 anwesenden Teilnehmer.)

Der Vorstand desVereins erklärt
hierzu:
Der Verein KarEn wird seine solidarische

Zusammenarbeit mit Kuba fortsetzen und

ausbauen. Dazu rufen wir auch alle anderen

in Kubaaktiven Nichtregierungsorganisatio-
nen auf!

Landesversammlung der
AG Cuba Si gaben folgende
Erklärung ab:
Die Charta der Vereinten Nationen erkennt ausdrücklich das Recht der

Völker auf Wahlihres politischen Systems an und schreibt das Recht der
Völker auf Selbstbestimmung unddasPrinzip der Gleichheit zwischen den
Staatenfest. Wir fragen: Gilt das für Cubanicht?

Eine Zeit lang schien es so, als würde die Europäische Union eine eigen-

ständige,ihren Interessen entsprechendePolitik gegenüber Cuba verfolgen.

Sie erreichte damit z.B. die Nichtanwendungeiniger Aspekte des Helms-
Burton-Gesetzes, was die Auswirkungen der US-amerikanischen Wirt-

schafts- und Finanzblockade auf Cuba milderte.
Jetzt aber ordnet sich die EU vollends den Wünschen der US-Regierung

unter und kündigt an, politische und kulturelle Beziehungen zu Cubaein-

zuschränken undihre Position allgemein zu überprüfen. Esist der Gipfel,

dass in Zukunft diplomatische Vertretungen von EU-Staaten auf Cuba zu
ihren offiziellen Anlässen sog. „Dissidenten“ einladen werden, d.h. von aus

dem Ausland finanzierte Gegner des cubanischenStaates.

Wir protestieren auf das Entschiedenste dagegen, dass sich die EU der
Politik der USA gegenüber Cuba anschließt und beabsichtigt, ihre diplo-
matischen Vertretungen zu subversiven Tätigkeiten gegen den souveränen

und völkerrechtlich anerkannten Staat Cuba zu missbrauchen. Wir fordern,
die am 05.06.2003 verkündeten Maßnahmen zurückzunehmen und die

Beziehungen zu Cuba zu normalisieren und auszubauen.
i.A. Ingeborg Giewald Sprecherin derAG Cuba St Thüringen,

Brückla, den 15.6.2003

Medizin-Offensive
von BAYER.

 

Konzernmacht.Konkret,

spannend,international.

Fon 21

Fax?35aoAR
www.CBGnetwork.org

KOSTENLOSES PROBEHEFT

 

BESTELLEN, JETZT...

 



Günter Belchaus e Ministerialrat a.D. + Varste e Auf den Birken 1 + 57399 Kirchhundem Tel.: 02764-70 38 ° Fax:

02764-21 51 42 E-Mail: Belchaus@web.de e Belchaus@t-online.de

An den Bundesminister des Auswärtigen e Herrn Joschka Fischer, MdB

Auswärtiges Amt ®e Werderscher Markt 1

10117 Berlin

 

Kirchhundem,den 17. Juli 2003

Verhältnis EU ./. Republik Kuba
Sehr geehrter Herr Minister,

seit Monaten sehe ich mit großer Sorge,
daß die derzeitige US-Administration eine

immer drohendere, aggressivere Haltung

gegenüber Kuba einnimmt. Der Eindruck

verstärkt sich bei mir, daß gezielt darauf hin-

gearbeitet wird, die Insel demnächst auch
militärisch anzugreifen. Ich hoffe zwar noch
immer, daß meine Befürchtungen übertrie-

ben, letztlich unbegründet sein mögen. Aber

die äußeren Anzeichenbestärken mich leider

in meinem Pessimismus.
Dazu gehört auch, daß - wie ich zumeinem

großen Bedauern vor einiger Zeit zur Kennt-

nis nehmen mußte - die Europäische Union
(EU), anstatt sich schützend vor Kuba zu

stellen, die Insel weiter isoliert, indem sie,

wie aus der Erklärung des Vorsitzes im

Namen der Europäischen Union betreffend

Kuba vom5. Juni 2003ersichtlich,als Reak-

tion auf gewisse „Maßnahmen der kubani-
schen Regierung“ihrerseits einschneidende
Maßnahmen gegen Kuba beschlossen hat.
Diese bestärken nach meiner Überzeugung

Washington und die cuba- oder castrofeind-

lichen Kreise in Florida in ihrer Feindselig-
keit zusätzlich; sie haben auch schon zu ent-

sprechenden Reaktionen geführt.
Sehr bedauerlich finde ich auch den von

Ihrem Amt am 12. Juni 2003 ausgegebenen

Sicherheitshinweis. Ihnen dürfte klar sein,

daß damit dem Kuba-Tourismus, der in den
letzten Jahren der wichtigste Wirtschafts-

zweig der Insel gewordenist, ein schwerer

Schlag versetzt wird, und ich hoffe deshalb,

daß der Warnung stichhaltige Anhaltspunkte

zugrundeliegen. Ich bin im übrigenseit vie-
len Jahren regelmäßig in Kuba und habedort
niemals das Gefühl gehabt, bedroht oder

sonst in Gefahr zu sein. Odersollte sich seit

meinem letztenAufenthalt in Kuba im Okto-

ber des vergangenen Jahres die Sicherheits-

lage so dramatisch verändert haben? Nach

außen hin hat sie sich sicherlich verschlech-

tert; aber auch im Innern?

Alarmiert hat mich vor allem aber, was ich

erst jetzt aus einem offenen Brief des Koor-
dinierungsrates von CubaSi - AG der PDS -
vom 15. Juli 2003 an Sie erfahren habe, daß
nämlich die Außenminister derEU schon am

21. oder 22. dieses Monats einen revidierten
Gemeinsamen Standpunkt der EU gegenü-

ber Kuba verabschieden wollen. Wie dieser

ausfallen wird, ist nach dem, was bisher

geschehenist, leicht vorstellbar.
Im Ergebnis schließe ich mich den Forde-

rungen von Cuba Si an. Auch ich bitte Sie

hiermit nachdrücklich,
* Verschärfungender Pressionen gegenü-

ber Kubabei der Revidierung des Gemeinsa-

men Standpunktes der EU nicht zuzustim-
men, im Gegenteil sich dafür einzusetzen,

daß die bereits bestehenden Sanktionen
gegen Kuba aufgehoben oder zumindest

beträchtlich gelockert werden, dabei insbe-

sondere dafür einzutreten, daß die oben
erwähnte Erklärung des Vorsitzes aus der

Welt geschafft wird,

An das Mitglied des Europäischen Parlaments

Herrn Helmut Kuhne ® Postfach 1305

59473 Soest

Haltung der EU gegenüber
Dein Brief vom 18. Juni 2003

Sehr geehrter Genossse Kuhne,
Du wirst verstehen, daß mich Deine Ant-

wort sehr enttäuscht hat; von Sozialdemo-

kraten hätte ich eigentlich anderes erwartet.
Ich bin auch darüber enttäuscht, daß Du auf

meine detaillierten Ausführungen so recht

nicht eingegangen bist, insbesondere ver-
misse ich eine Auseinandersetzung mit dem

Gerechtigkeitsaspekt, der für mich, ich bin

Jurist, chedem Referatsleiter im Bundesmi-
nisterium der Justiz, von besonderer Bedeu-

tungist. Als positiv ist zu vermerken, daß Du

 

sehr rasch geantwortet und mich so nicht lan-
ge im Ungewissen über Deine Haltung und

die der Fraktion gelassen hast.
Ich habe wenig Hoffnung,Dich und Deine

Kollegen noch umstimmen zu können. Den-
noch möchte ich Deine Ausführungennicht
unkommentiert stehen lassen,versuche aber,

mich im folgenden so kurz wie möglich zu

fassen.
* Die von Dir angesprochene„Logik einer

quasi-Ausrufung eines Kriegszustandes zur

Legitimierung verstärkter Menschenrechts-

CUBA

LIBRE

* sich stattdessen mit Nachdruck dafür zu
verwenden,daß sich die EU,in Übereinstim-
mung mit entsprechenden Resolutionen der

UN-Vollversammlung,aktiv für ein baldiges
Ende der Blockade seitens der Vereinigten

Staaten einsetzt, und
* alles in Ihrer Macht Stehende zu unter-

nehmen, um die bisherigen guten Beziehun-
gen zwischen Deutschland und der Republik
Kuba so schnell wie möglich wiederherzu-

stellen, insbesondere die politischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Beziehungen
zwischen beiden Ländern nicht nur auf den

Stand vor dem 5. Juni 2003 (Erklärung des

Vorsitzes... betreffend Kuba) zurückzubrin-

gen, sondern - zum Wohle beider Seiten! -

weiterzuentwickeln und nach Kräften zu för-

dern.
Zum Schluß möchte ich Sie noch bitten,

mir zu erklären, die bereits getroffenen und

noch geplanten Maßnahmengegen Kubasei-

en nicht so zu verstehen, daß die Beziehun-

gen zu Kuba nur deshalb geopfert werden

sollen, um das wegen des Kriegs gegen Irak

gestörte Verhältnis zu den Vereinigten Staa-

ten nach Möglichkeit wieder in Ordnung zu

bringen.
Ich habe mir erlaubt, der Frau Bundes-

ministerin für wirtschaftliche Zusammenar-

beit und Entwicklung einen Abdruck dieses
Briefes und des offenen Briefes von CubaSi

zuzusenden.
Mitfreundlichen Grüßen

gez. Günter Belchaus

Kirchhundem, den 21. Juni 2003

Kuba

verletzungen und Todesurteilen“ wird,
soweit ich es übersehe,nicht von der kubani-

schen Regierung bemüht. Diese Verknüp-

fung habe vielmehr ich vorgenommen.
* Daß sich Fidel Castro über die Erklärung

des Vorsitzes im Namen der Europäischen
Union betreffend Kuba geärgert habensoll,

kann sehr ich gut nachempfinden. Auch ich

halte die Erklärung für unangemessen,

unsensibel, ungerecht, anmaßend,partei-

isch, undifferenziert und die Realitäten außer
acht lassend. Insbesondere halte ich sie aber



für feige. Sie stellt sich für mich auch als
Ausfluß der Furchtdar, inWashington erneut

in Ungnadezufallen,sofern nicht dieses Mal

eine einmütige Verurteilung eines Staates,
den die USA zum Feinderklärt haben, durch

die EU zustande gekommen wäre.
* Für den Hinweis auf die vier Punkte in

der vorerwähnten Erklärung danke ich. Sie

waren mir bekannt; das Internet macht so

etwas heutzutage ja leicht möglich. Nicht

nachvollziehen kannich indessen, wie Du zu
der Einschätzung kommst, die von der EU

beschlossenen Maßnahmen seien keine
Sanktionen. Ich frage mich, was eigentlich

Sanktionen sind wenn nichtdiese.

* Außerordentlich bedauerlich finde ich,
daß Ihr die Gefahr eines militärischen

Angriffs der USA auf Kuba entwedernicht
seht oder - was ich aber nicht hoffe - einen

solchen gar bewußt in Kauf nehmt. Hierzu

mußt Du wissen, daß ich mich persönlich

betroffen fühle. Ich habe eine Unmenge

Freunde in Kuba und finde deshalb den
Gedanken unerträglich, daß diese mögli-

cherweise demnächst als bedauerliche Kol-

lateralschäden einer US-Invasion enden
könnten, wie es vielen anderen zuvor schon

Presseerklärung

in Jugoslawien, in Afghanistan oder zuletzt

in Irak ergangenist. Mein Engagementfür
Kubain dieser Angelegenheit müßte Dir von

daher erklärlich sein.
* Offenbar ist Buch nicht bewußt, daß Ihr

durch Eure Verurteilung Kubas das Land

weiter in die von den USA gewollteIsolati-
ontreibt, damit das böse Spiel der US-Admi-
nistration mitspielt, die seit Jahr und Tag
bemühtist, die Insel nicht nur wirtschaftlich

in die Knie zu zwingen. WieIhr unter diesen
Umständen mit den Verantwortlichen in

Kuba im Gespräch bleiben wollt, nachdem
Ihr gerade die Brücken abgebauthat, bleibt

mir unerfindlich.

* Für skandalös halte ich schließlich die
Absicht, kubanische Dissidenten (Gibt es

eigentlich noch welchein Freiheit? Hat Castro
sie denn nicht’ geradealle einsperren lassen?)

zu Feierlichkeiten an Nationalfeiertagen ein-
zuladen. Das ist ein zusätzlicher, bösartiger
Nadelstich, der den bilateralen Beziehungen

mit Sicherheit nicht guttun wird. Ich hoffe
aber, daß unser Botschafter Dr. Wulffen, den
ich als einen sehr behutsamen, sehr auf Aus-

gleich und auf Pflege der deutsch-kubani-
schen Beziehungen bedachten Diplomaten

kennengelernthabe, keinen „Dissiden-
ten“ findet, den er etwa zum Tag der
deutschen Einheit einladen müßte.

Es tut mir leid, es sagen zu müssen,

daß ich mich eher in der anliegenden

Presseerklärung von Hans Modrow zu

den Maßnahmen der EU wiederfinde.
Ich als Sozialdemokrathätte begrüßt,

wenn deutsche Sozialdemokraten

hier nicht der PDS das Feldallein
überlassen hätten. Ich bin auch ziemlich

sicher, daß es eine nicht unbeträchtliche Zahl
von Mitgliedern unserer Partei gibt, die so

ähnlich wie ich empfinden und denken. Zu
Deiner Unterrichtungfüge ich abschließend

den Abdruck eines von mir initiierten
Appells bei, den FreundInnen Kubas am 31.

Mai 2003 in Berlin beschlossen haben.
Dankbar wäre ich Dir, wenn Du meinen

heutigen Brief und auch den vom 14. Juni

2003 Deinen Kolleginnen und Kollegen in

der Fraktion zur Kenntnis gäbest.

 

Mitfreundlichen Grüßen

(das mit der Solidarität lassen wir mal
einstweilen weg)

gez. Günter Belchaus

Solidarität mit Kuba nun erst Recht

m Zusammenaktion mit den Massenaktionen in Havanna, mit denen Hunderttausende Kuba-

ner gegen den Abbau der Beziehungen zwischen der EU und Kuba und gegendie Diskrimi-

nierung ihres Landes protestierten, erklärte der PDS-Europaabgeordnete Hans Modrow,

Mitglied der Fraktion der Vereinten Europäischen Linken / Nordische Grüne Linke:

Es liegt weder im Interesse der Europäi-

schen Union nochim Interesse Kubas, wenn
an die Stelle des Dialogs die Konfrontation

tritt. Die in Havannagefällten und vom Par-
lament gebilligten Todesurteile widerspre-

chen dem humanen Empfinden vieler Men-

schen weltweit, auch ich habe dafürkeinVer-

ständnis. Wer die Todesurteile in den USA
ablehnt, kann zu solchen in Kuba keinen

anderen Standpunkt einnehmen. Das Thema

sollte beim konstruktiv-kritischen Dialog

mit Kuba nicht ausgeklammert werden, aber
der Dialog sollte nicht darauf beschränkt

oder gar zum Prüfstein gemacht werden. Der

EUist es nie in den Sinn gekommen, wegen

der Todesstrafe die Beziehungen zu den

USA zu überdenken.
Wenn die Europäische Union die oft

betonte humane und unvoreingenommene

Entwicklungspolitik betreiben will, dann ist
darin auch Kuba einzubeziehen. Die belgi-

sche Ratspräsidentschaft hatte dazu im
Herbst 2001 hoffnungsvolle Zeichengesetzt,

doch unter Spaniens Ägide, das sich auch

jetzt zum Vorreiter des Drucks auf Kuba
macht, sind sie auf einem Tiefstand ange-

kommen.
Die EU muss sich auf ihre Verantwortung

und auf ihre Interessen besinnen und darf

nicht kritiklos dem Boykottkurs der USA

gegenüber Kuba folgen, das Washington
schon längst in das Visier seines „Antiterror-
feldzuges“ genommen hat. In Guantänamo
aufKuba demonstrieren die USA,dass sie vor

keinem Rechtsbruch zurückschrecken. Ein

Gewaltakt gegen Kuba würde ganz Latein-

amerikatreffen und auchdie EU betreffen.
Wir, die Freunde, Kubas, bleiben heraus-

gefordert, nun erst Recht solidarisch mit

Kuba zusein,
Hans Modrow

Berlin, d. 16. Juni 2003

An dieser Stelle die Veröffentlichung einer Reihe von EU-Adressen

Dies darf durchaus als Anregung zur Sendung weiterer Protestbriefe und -mails an

die jeweiligen Stellen verstanden werden!

1.: Kommissare

Romano Prodi
Kommissionsvorsitzender General-
sekretariat der Europäischen Kommission

200, Rue delaLoi

B - 1049 Bruxelles

Loyola de Palacio Vizepräsidentin;

Kommissarin für Energie & Transport

Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles

Neil Kinnock Vizepräsident;

Kommissarfür Verwaltungsreform

Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles

Erkki Liikanen Kommissar für Unterneh-

men und Informationsgesellschaft

CUBA
LIBRE

Ruede la Science 15

B - 1049 Bruxelles
e-mail : erkki.liikanen@cec.eu.int

Margot Wallström
Kommissarin für Umwelt

B - 1049 Bruxelles
e-mail: Margot.Wallstrom@cec.eu.int

Tel.:+3222 98 18 00
Fax : + 322 29 81 899



Pascal Lamy

Kommissar für Wirt-

schafts- und Währungsan-
gelegenheiten

200, Rue de la Loi

B - 1049 Bruxelles

e-mail : Commissaire-

Lamy@cec.eu.int

Fax: +322298 1399

Franz Fischler
Kommissarfür Landwirtschaft,

ländl. Entw. & Fischerei
200, Rue delaLoi

B - 1049 Bruxelles

e-mail : kabinett-

fischler@cec.eu.int
Fax :+32 22959225

Mario Monti

Kommissar für Wettbewerb

Europäische Kommission
B - 1049 Bruxelles

Frits Bolkestein Kommissar für Binnen-

markt, Steuern & Zollunion

Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles

e-mail: Frits.Bolkestein@cec.eu.int

Fax: +32 2298 07 99

Poul Nielson Kommissar für Entwicklung
und Humanitäre Hilfe

G - 12 8/48
Rue de Gen®ve, 12

B - 1140 Bruxelles
Tel. :+32 2298 10 00
Fax :+32 2298 1099

 

Viviane Reding
Kommissarin für Bildung & Kultur
Europäische Kommission
B - 1049 Bruxelles

e-mail: Viviane.Reding@cec.eu.int

Tel.: +32 2 298 16.00
Fax: ++ 322299 92 01

Anna Diamantopoulou Kommissarin für

Beschäftigung und Soziales

Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles
e-mail: empl-info@cec.eu.int

Fax: + 32 2 2982 099

Michel Barnier Kommissar für Regional-
politik und die Reform derInstitutionen
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hip,

Protest am 13. Juni vorder spanischen Botschaft in Brüssel

Europäische Kommission

Rue de la Loi/Wetstraat 200

B - 1049 Bruxelles
e-mail: cabinet-barnier@cee.eu.int

Fax: +32 2298 15 99

Günter Verheugen

Kommissar für Erweiterung

Ruede la Loi/Wetstraat 200
B - 1049 Bruxelles
e-mail : Guenter.Verheugen@cee.eu.int

Tel. :+322298.11.00
Fax:+3222981199

Philippe Busquin
Kommissar für Forschung

Europäische Kommission

Generaldirektion Forschung

SDME 02/83
B - 1049 Bruxelles

Tel.:+322:295:99 71
Fax: +32 2295 82 20

Antönio Vitorino
Kommissar für Justiz & Inneres
Europäische Kommission
B - 1049 Bruxelles

Pedro Solbes Mira Kommissar für Wirt-

schaft & Währungsangelegenheiten
Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles

Michaela Schreyer Kommissarin für Haus-

halt und Betrugsbekämpfung

Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles
e-mail: cab-schreyer@cec.eu.int

CUBA

 

David Byrnes Kommissar für
Gesundheits- & Verbraucher-

schutz
Europäische Kommission

Rue dela Loi 200

| B- 1049 Bruxelles

Chris Patten Kommissar für

Außenbeziehungen
Europäische Kommission

B - 1049 Bruxelles

 

es=

 

 2.: Fraktionen

__ EVP-ED-Fraktion
- (Europäische Volkspartei [Christ-

demokraten] & Europäische

Foto: ICs Demokraten) im Europäischen

Parlament

47-53, Rue Wiertz

B - 1047 Bruxelles

Tel.: + 32 2 284 22 34
Fax: + 32 2 230 62.08

PES- Fraktion
(Fraktion der sozialdemokratischen Partei-

en Europas) im Europäischen Parlament

Rue Wiertz

B - 1047 Bruxelles

Tel.: +32 2284 1111
Fax: + 32 2 230 66 64

ELDR- Fraktion (Gruppe der Europäi-
schen Liberalen, Demokraten und Reform-

partei) im Europäischen Parlament
Rue Wiertz

B - 1047 Bruxelles
Tel.: +32 228421 11
Fax: +32 2230 24.85

Grüne/EFA im Europäischen Parlament
Rue Wiertz
B - 1047 Bruxelles
Tel.: +32 2 2845 498

Fax: + 3222849 498

GUE/NGL
(Europäische Vereinte Linke/Nordische

Grüne Linke) im Europäischen Parlament

Rue Wiertz 43

B- 1047
e-mail: guengl@europarl.eu.int

Tel.: + 32 2 284 26 83/26 86
Fax: + 322 28 41 774 (Gruppe)
+32228 41 780 (Generalsekretariat)

Neue Entführungen erhöhen

Spannungen zwischen Kuba und den USA

ach einer kurzen Phase der Ruhe

(La Habana,16. Juli 2003, adital-poonal)

der jüngste Versuch, ein Fischerbootzu entführen, zu fördern.

begannen die gegenseitigen Beschul-

digungen zwischen den Regierungen

Kubas und der USA von Neuem.

Die kubanische Regierung wirft den USA vor, durch das „Gesetz

zur kubanischen Anpassung“ (Ley de Ajuste Cubano), einem US-
amerikanischen Gesetz aus dem Jahr 1966, gewaltsame Aktionen wie

Beidem gescheitertenVersuch am 14. Juli kam es zu einer Schieße-
rei, bei der drei Männergetötet wurden,ein zehnjähriger Junge wur-

de schwerverletzt. Sie hatten versucht, in einem kleinen Fischerdorf

in der östlichen Region von Pinar del Rio ein Schiff zu kapern, um

damit in die USA zufahren.
Ungefähr 24 Stunden später wurde ein Schiff eines staatlichen

Unternehmens gekapert, welches letzten Informationen zufolge in
der Nähe der Bahamas mit 30 Personen an Bord gesichtet wurde.

Dabeizeigte der Nachrichtenaustausch zwischen der kubanischen

=
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Regierung und der US-amerikanischen Küstenwache,dass sich die

USA weigern, das Schiff abzufangen und sich dabei darauf berufen,

dass sich das Schiff nicht in demvon ihnen überwachten Gebietauf-

gehalten habe.

Die kubanische Regierung beharteihrerseits darauf, dass es nicht

Teil ihrer Politik sei, entführte Schiffe auf hoher See zu entern. In

zwei aktuellen Verlautbarungen’ beschuldigte die kubanische Seite

die USA erneut, zu nachlässig mit Entführern vonSchiffen oder Flug-

zeugen umzugehen,die auf diese Weise versuchten, die US-Küste zu

erreichen. Den kubanischen Verlautbarungen zufolge fördert diese

Vorgehensweise, die eine Verletzung der geltenden Migrationsver-

einbarungen aus den Jahren 1994 und 1995 darstelle, diese Art von

Verbrechen, die auf der Insel als terroristische Aktionen eingestuft

werden.

Die offizielle nordamerikanische Vorgehensweise geht mit den

psychologischen Effekten des Anpassungsgesetzeseinher, das jedem

kubanischen Bürger, der es schafft, amerikanischen Boden zu betre-

ten, eine Aufenthaltsgenehmigung garantiert. Die Migrationsverein-

barungen sehen vor, dass auf See Verhaftete umgehendauf die Insel

zurückgebracht werden müssen. Die kubanischen Autoritäten klagen

die USA jedochan, gegen diese Vereinbarungen zu verstoßen.

Als es vergangenen April zu einer Reihe von Schiffs- und Flug-

zeugentführungen kam,informierte Havannas Regierung,dass diese

nur durch hartes Durchgreifen gestoppt werden könnten, wie z.B.

durch umgehende Rückführung der Entführer nach Kuba. Die Ent-

führer, die mittels der Drohung,ihre Geiseln zu töten, aus den kuba-

nischen Hoheitsgewässern entfliehen konnten, wurden nicht

zurückgeschickt.

Bisher wurde nur einer von ihnen wegeneiner Flugzeugent-

führung angeklagt und zu einer 20-jährigen Haftstrafe verur-

teilt.

Bei einem bewaffneten Überfall im April auf eine kleine

Fähre, die zwei Stadtteile Havannas miteinander verbindet,

entschiedensich die kubanischen Behörden, energisch vorzu-

gehen. Drei der Entführer wurden vor Gericht gestellt, zum

Todeverurteilt und sofort hingerichtet. Kuba erklärte, dass es

sich zu diesem Zeitpunkt gezwungen gesehen habe, diese Hinrich-

tungen zu vollziehen, um die Entführungswelle einzudämmen,wel-

che den USA als Vorwandfür eine militärische Intervention auf der

Insel dienen könnten.

In der in Miami erscheinenden Tageszeitung „El Nuevo Heraldo“

wurde am 16. Juli der Sprecher des US-amerikanischen Außenmini-

steriums zitiert. Dieser versuchte, die Schuld für diese Entführungen

„der mangelnden Sicherheit in den Häfen und Flughäfen Kubas“

anzulasten. In seiner Reaktion bezüglich der zwei jüngsten Ent-

führungsfälle äußerte Robert Zimmerman weiter, dass „die USA

wachsam sind und ernsthaft besorgt über die jüngsten Versuche, mit

gekaperten Schiffen der Insel zu entfliehen.“

Der Beamte führte aus, dass „die USA einer geordneten undinner-

halb eines legalen Rahmensstattfindenden Migration aus Kuba ver-

pflichtet sind und dass Entführer in den USA die volle Härte des

Gesetzes zu erwarten haben.“

 

 

Rede von James D. Cockcroft am 31.5.03

  

auf der 10-Jahresfeier des Netzwerks
(Übersetzung nach Tonbandaufnahmeaus dem Englischen von Josie Michel-Brüning)

„Vielen Dank für die Einladung und dafür,

auf der Zehnjahresfeier des Netzwerks Cuba
bei Euchsein zu dürfen, nur wenige Monate

nach dem 44. Jahrestag der cubanischen
Revolution, mit der ich und viele andere in

den Vereinigten Staaten während unseres

ganzen Erwachsenenlebens solidarisch
waren. ö

Für michist es eine besondere Ehre, weil

ich darum gebeten wurde,überdie fünf Per-
sonen zu sprechen, die nicht nur cubanische

Patrioten, sondern Patrioten der Menschheit

und Patrioten der Welt sind. Undin unserem

Kampf um ihre Freiheit werden wir einen

entscheidenden Sieg erringen gegen die
aktuelle Praxis des Imperialismusder Verei-

nigten Staaten in globalem Maßstab, ohne
Rücksicht auf alle humanitären Werte, wel-

cher Art auch immer oder auch aufinterna-

tionales Recht.
Len Weinglass bat mich heute morgen per

E-Mail darum, das zu betonen, was schon

mein Vorredner erwähnte, dem ich nur fol-
gendes hinzufügen kann — worauf auch

Amnesty International offiziell hinwies —

nämlich die fünfjährige oder noch längere

Trennung zwischen Rene und Olga und Ger-

ardo und Adriana.
Zwei Frauen, denen von den Vereinigten

Staaten nicht erlaubt wird, ihre Ehemänner

während Jahren der Haft und Folter zu besu-
chen. Amnesty International selbst sagte,

dass diese Situation eine Bestrafung der

Familie ist, die an Folter grenzt, gegen alle

Standards der Menschenrechte und auch

gegeninternationales Recht.
Ich bin gebeten worden, überdie derzeiti-

ge Situationder Fünf im Rechtssystem der
Vereinigten Staaten zu sprechen. Und um

dem nachzukommen, werdeich mir die Frei-

heit nehmen, das Rechtssystem selber vor

Gericht zu stellen im Kontext dessen, was als

„Bush-Doktrin“ bekanntist, aber in Wirk-

lichkeit, wie ich es schon während meiner

derzeitigen Reden in Deutschland, in ver-
schiedenen Städten gesagt habe, auch eine

„Clinton-Doktrin“ und in der Tat eine Lehr-

meinung der beiden maßgeblichen Parteien
ist. Sie lässt sich bis auf die 1950er Jahre

zurückverfolgen, diese Doktrin, die Welt

wirtschaftlich und militärisch zu beheır-

schen. Was die „Bush-Doktrin“ betrifft, so

könntihr sie im Internet auf der Website des

Weißen Hauses nachlesen, weil sie gerade im

vergangenen Septemberdort aufüber20 Sei-
ten zur Verfügung gestellt wurde. Und wenn
ihr nicht dazu kommt, „Dead white Man“

von Michael Moore, also, Entschuldigung,

(lacht) „Stupid white Man“zulesen, lest bit-

te während eures nächsten Urlaubs diese 20

Seiten, denn sie werdeneuchbeides deutlich

machen, sowohl die Paranoia und geistes-
kranke Politik Bush’s und die der Admini-

stration, als auch seine abschreckenderassi-

stische Dimension des fortwährenden
Präventivkrieges in Übersee und die Zer-
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störung des Rechtssystems und der bürgerli-

chen Freiheiten zuhause.
Am 20. Mai 2002 proklamierte Präsident

BushseineInitiative für ein neues Cuba. Das

heißt den Regierungswechsel oder demokra-
tischen Übergang, was dasselbe bedeutet
und die Erhöhung der direkten Bezahlung

durch Millionen von Dollarseitens der Ver-
einigten Staaten für die so genannten anti-
kommunistischen Dissidenten in Cuba,aktu-
ell für die 75 Söldner, die kürzlich in Cuba

vor Gericht gestellt wurden. Ein Teil der

nationalen Sicherheitsstrategie der Bush-
Doktrin vomletzten Septemberauf der Web-

site umschließt etwas, das innere Wachs-

tumsstrategie genannt wird, die Förderung

des freien Marktes im Sinneder neoliberalen

Wirtschaftspraktiken der letzten 20 oder

mehr als 20 Jahre: Privatisierung, Aus-

löschung von Sozialprogrammen, wie bei-

spielsweise das eurer Krankenkassen, Kür-

zungen im Bildungswesen undinnerhalb der

wirtschaftlichen Infrastruktur die Aus-

löschung des öffentlichen Verkehrswesens

und der öffentlichen Gesundheitsförde-

rungsprogramme und so weiter.

Dieses selbe Dokument wird euch beide

Schlüsselpositionen zeigen, die der wirt-

schaftlichen und die der militärischen Dok-

trin, aber insbesondere die der wirtschaftli-

chen Doktrin, die als das Kernstück der kapi-
talistischen Länder bekanntist, der wirt-

schaftlichen Zentren der Metropolen der



Macht des Kapitalismus
der Europäischen Uni-
on, Japans und Asiens,-
nicht die des Südens.

Dasbedeutet für Europa
z.B. die Ausmerzung

von Konzessionen zur |

Abmilderung des Kapi-
talismus durch Sozial
programme, Sozialfür-

sorge oder finanzielle Unter-
stützung, mit anderen Worten,

den Export der amerikanischen
Art von Kapitalismus oder auf

die Art der Vereinigten Staaten
- ohne Regulierung.

Also, wenn ihr, so wie ich,

wisst, wie die fünf Patrioten
der Welt gerade dieser Doktrin
getrotzt haben, die Bush zur-

zeit rund um den Globus

anwendet, ist das der Grund, warum eure

Arbeit hier in Europa, genauer gesagt, in
Deutschland, so wichtig ist. Eure 6000

Unterschriften beispielsweise, nur aus

Deutschland, halfen auf diese Weise, die
Freilassung der fünf Cubaner aus der einen

Monat und einen Tag andauernden schreck-
lichen Isolationshaftin einer Spezialeinrich-
tung zu erreichen, die weltweit als eine Art
Folter angesehen wird. Sie wurden kurz vor

dem Ausbruch der Bombenangriffe des 20.
März’ auf denIrak in diese spezielle Isolati-
onshaft verbracht, gleichzeitigmit hunderten

von unbekannten, meistens arabischen oder

islamischen Gefangenen oder anderen Dissi-

denten gegen den Irakkrieg und gegen Impe-

rialismus, denn die Vereinigten Staaten führ-
ten gewaltsam eine gravierende Steigerung
in der Zerstörung von Menschenrechten für

unsere Einwanderergemeinschaft herbei, für

die 7 Millionen Araberund für unsere Gefan-
genen. Sogar während ich hier spreche, ist

einer von je 140 Einwohnern der Vereinigten
Staaten im Gefängnis, das ist das höchste

Aufkommen an Gefangenen per Capita in

der Welt, darunter sind überproportional vie-

le afrikanische Amerikaner - „Schwarze“ -
oder Latinos und jetzt sind es natürlich ara-
bische undasiatische, - islamische Amerika-

ner.

Wenn wir auf die Anregung schauen, die

uns die fünf Cubaner geben, als die promi-
nentesten Personen aus unserer Sicht,

obwohl die ganze Welt noch nichts von ihnen
weiß, die sich gegen die Doktrin des Staats-

terrorismus erheben, die von den Vereinigten

Staaten ausgeübt wird und die, weil sie bei
der Entdeckung von Schiffsladungen voll

explosiven Materials und der Aufdeckung
vonanderenterroristischen Plänen der cuba-

nischen Mafioso-Terroristen, „Los Gusa-
nos“, so effektiv waren, die dann illegaler

und ungerechter Weise, ohne ein gebühren-

des Verfahren zu langen Gefängnisstrafen
verurteilt wurden - wegen Spionage(!) -

während sie doch sogar das FBI mit Infor-
mationen über die terroristischen Angriffs-
pläne belieferten, deren Ausführung nicht

nur cubanische Zivilisten hätte verletzen

können, sondern möglicher Weise auch

   
Pariamentspräsident Alarcon undAngehörige der fünf. Foto:

andere in den Vereinigten Staaten, dann

haben wir, abgesehen von diesen Personen,
ein einziges Land auf der Welt, das sich

erhebt und dem RestderWeltsagt: „Der Kai-

ser trägt keine Kleider!“, das dem Rest der

Welt sagt, dass diese Regierung in Washing-

ton nichtnur all’ die internationalen Gesetze

und moralischen Werte all’ der unterschied-

lichen Religionenverletzt, sondern auchsei-

ne eigene Verfassung.
Und obwohlein, zwei oder drei hervorra-

gende Mitglieder des Repräsentantenhauses
- gewöhnlich sind es afrikanische Amerika-

ner - sich von Anfang an gegen die Zer-

störung der US-Verfassung ausgesprochen

haben, hat im Grunde niemand der maßgeb-

lichen Politiker, weder einer der demokrati-
schen, noch der republikanischen Fraktion,

im Kongress der Vereinigten Staaten etwas
getan, um diese militante und faschistische

fortschreitende Zerstörung der „10 Amend-
ments“ [10 Zusätze“] zur US-Verfassung

aufzuhalten, die weltweit als die „Bill of

Rights‘ bekanntsind.

Außer einem konservativen Senator, Sena-
tor Byrd, der wahrscheinlich das älteste und

dienstälteste Mitglied der Vereinigten Staa-

tenist, sagte es. Er stammt ausder viele Jah-
re zurück liegendenZeit, in der er die Apart-

heid im tiefen Süden der Vereinigten Staaten
verteidigte, von wo er kommt - heute ist er

ein konservativer Demokrat- doch er sprach

sich gegen die Zerstörung der amerikani-

schen Verfassung aus, und er kann keine

Öffentlichkeit dafür erhalten. Daher musste
er sich an dasInternet wenden,an die Adres-

se www.moveon.org, die eine linksliberale
Website für Menschenrechte ist, um seine

Redeninnerhalb der restlichen US-amerika-

nischen Öffentlichkeit und der Welt in

Umlauf bringen zu können.
Ich möchtejetzt auf die Situation der Fünf

zu sprechen kommen, der sie sich zur Zeit

stellen müssen:
Esgibt eigentlich zwei zur Zeit laufende

Berufungsanträge, die beide von ihren

Anwälten in ihrem Namen gestellt wurden.
Es gibt den Antrag im Namenaller Fünf am

11th Circuit Court[elften Bezirksgericht]

von Atlanta, und dann gibt es auch den für

 

Antonio über seinen Rechtsanwalt

ı Leonard Weinglass gestellten

Antrag, den bekannten Rechtsan-

walt von Mumia, und dieser
Antrag wurde im letzten Novem-
ber gestellt. Aber die Gerichtshöfe

werdenin beiden Fällen vonstreng

konservativen Richtern bestimmt,

die voraussichtlich gegen diese
Anträge entscheiden werden. Der

Weinglass-Antrag für Antonio und

nebenbei auch der für alle Fünf

basiert offenkundig auf der Not-
i wendigkeit des „Change ofVenue“

“ [Verlegung der Gerichtsverhand-

lung an einen anderen Ort], da sie
keinefaire Gerichtsverhandlungin

Miami bekommen konnten.
Die schöne Sache an dem Wein-

Granma glass-Antrag für Antonio ist
jedoch,dass er ein Berufsvergehen

seitens der Staatsanwaltschaft offenbart.

Wennihr die Staatsanwaltschaft hier als die

Justiz der Vereinigten Staaten seht und zur
Kenntnis nehmt, dass der Generalstaats-

anwalt von Bush, John Ashcroft, der inner-
halb der Regierung für die Justizabteilung

verantwortlich ist, und über den Len Wein-

glass bei seinen Recherchen herausfand,

dass Ashceroft selber seinen eigenen Fall von
Selbstverteidigung durch einen Antrag auf
„Change of Venue“ gewann, wegen einer

unfairen, unproportionalen Verteilung der
Interessen innerhalb der Geschworenen vor

Ort [Anm.d. Übersetzerin: Die Geschwore-
nen konnten wegen ihrer vor Ort vorherr-
schenden Vorurteile gegenüber dem Ver-

handlungsgegenstand nicht neutral sein.] Er

machte sich den selben Präzedenzfall zunut-
ze, den die fünf Cubaner für sich zu nutzen

versuchen: einen Fall, der als „Pamplin ver-

sus Mason“ aus dem Jahr 1968 bekanntist.

[Anm.d. Übersetzerin: „Pamplin gegen

Mason“, war ein Fall, der in einer kleinen
Provinzstadt in Texas gegen einen schwarz-

en Bürgerrechtler verhandelt wurde und

wegen der bekannten Vorurteile innerhalb

der Kleinstadt gegen Schwarze an einen
anderen Ort verlegt wurde] Und Asheroft
gewann seinen Fall, indem er diesen Präze-

denzfall für sich in Anspruch nahm. Aber er

willes den fünfCubanern nicht genehmigen,

oder die Richter wollen es ihnen nicht erlau-
ben, den Präzedenzfall in ihrer Argumenta-

tion für ein „Change of Venue“in Anspruch
zu nehmen.

Ich bedauerees, euch darüber in Kenntnis

zu setzen, dass wir euch nicht sagen können,
wann die Anhörungen dieser Anträge ver-

handelt werden, noch euch sagen zu können,

wann das Gerichtssystem, nachdem die
Anträge verhandelt wurden, seine Entschei-

dungen bekannt geben wird.

Esgibt in diesen Zeiten keine Gerechtig-
keit in den Vereinigten Staaten. Die Verei-

nigten Staaten können jeden verfolgen, sie

können mich verhaften, wenn ich in die Ver-

einigten Staaten zurück gehe, falls die
Alarmstufe gegen Terroristen entsprechend

hochseinsollte.
Jeder kann mich ohnehin verhaften. Doch,

Fortsetzung aufSeite 25»



REDE DES COMANDANTEENJEFE FIDEL CASTRO RUZ

PRÄSIDENT DER REPUBLIK KUBA

ZUM FESTAKT ANLÄSSLICH DES 50. JAHRESTAGES DES ANGRIFFS

UND CARLOS-MANUEL-DE-CESPEDES-AUF DIE MONCADA-
KASERNEN, SANTIAGO DE CUBA AM 26. JULI 2003

Es scheint wie irreal zu sein, daß wir uns

50 Jahre nach jenen Ereignissen, derer wir

heute gedenken und die am 26. Juli 1953

geschahen, hier an demselben Ort befinden.
Ich war damals 26 Jahre alt. Bis zum heuti-

gen Tag sind in meinem Leben 50 weitere

Kampfjahre vergangen.
Zu jenem weit zurückliegenden Augen-

blick konnte ich mir nicht einen einzigen

Momentvorstellen, daß wir wenige der noch

von jener Aktion überlebenden Teilnehmer

heute Abend hierher berufen werden wür-
den, und zwar gemeinsam mitdenen,die hier

versammelt sind oder im ganzen Land

zuhören, und die von der Revolution beein-

flußt wurden oder aktiv in ihr handelten;

gemeinsam mit denen, die zum damaligen

Zeitpunkt Kinder oder Jugendliche waren;

mit denen, die noch nicht geboren waren und

heute Eltern und sogar Großeltern sind;

gemeinsam mit ganzen Kontingenten von
echten Männern und Frauen, voll revolu-
tionärem und internationalistischem Ruhm

und Geschichte, mit im Dienst stehenden

und sich in der Reserve befindenden Solda-

ten und Offizieren, mit Zivilen, die echte

Heldentaten verbrachten; mit einer unend-
lich scheinenden Anzahl von jungen Kämp-

fern; mit arbeitsamen Werktätigen oder

begeisterten Studenten, oder beides zur sel-

ben Zeit, und mit Millionen von Pionieren,

die unsere Vorstellungskraft von ewigen

Träumern bis zum Rand anfüllen.
Und erneuterlegt mir das Leben das spezi-

elle Privileg auf, das Wort an euch zu richten.

Ich sprechehier nicht in meinem persönli-

chen Namen.Ich tue es im Namender hero-
ischen Anstrengungen unseres Volkes und
der Tausenden von Kämpfern, die während

des halben Jahrhunderts ihr Lebengaben. Ich

tue es außerdem mitStolz auf das grandiose

Werk, daß sie zu verwirklichen in der Lage
waren,auf die Hindernisse, die sie besiegten

und das Unmögliche, das sie möglich mach-

ten.

In den schrecklich traurigen Tagen nach

der Aktionerklärte ich vor dem Gericht, das

mich verurteilte, welches die Gründe waren,

die uns zu jenem Kampf geführt hatten.
Kubahatte eine Bevölkerung,die weniger

als sechs Millionen Einwohner betrug.
Gemäßder damals bekannten Daten, drück-

te ich unverblühmt und in ungefähren Anga-
ben die Situation unseres Volkes aus, und

zwar die Situation 55 Jahre nach der US-

amerikanischen Intervention gegen ein
militärisch schon durch die Beständigkeit

und das Heldentum der kubanischen Patrio-

ten besiegtes Spanien, wodurch die Ziele

unseres langen Unabhängigkeitskrieges ver-

eitelt wurden und 1902 eine vollkommene
politische und wirtschaftliche Herrschaft
über Kuba etabliert wurde.  

Moncade, 26. Juli 2003

Das gewaltsame Auferlegen in unserer
erstenVerfassung des Rechts der USA, Kuba

zu intervenieren und das Nationalterritorium

für Militärstützpunkte zu besetzen zusam-
men mit der Totalherrschaft über unsere

Wirtschaftund ihre Naturschätze reduzierten

unsere nationale Souveränität praktische auf

Null.
Ich werde nur ein paar kurze Absätze mei-

nerVerteidigungsrede während der Gerichts-
verhandlung, die am 16. Oktober 1953 statt-
fandzitieren:
<600 tausend Kubanersind arbeitslos.>

<500 tausend Landarbeiter arbeiten 4
Monate im Jahr und hungern in den anderen
Monaten.>
<Von 400 tausend Industriearbeitern und

Tagelöhnern sind die Pensionen unterschla-

gen worden,ihre Wohnungen sind die hölli-
schen Zimmer der Zitadellen, ihre Löhne

gehen aus den Händen des Arbeitgebers in
die des Wucherers über; ihr Leben ist die

ewige Arbeit und ihr Ausruhenist das Grab.>

<10 tausend junge Fachkräfte: Ärzte,
Ingenieure, Rechtsanwälte, Veterinäre,

Pädagogen, Zahnärzte, Pharmazeuten, Jour-

nalisten, Maler, Bildhauer usw. usf. beenden

ihre Studien und möchten kämpfen und sind
voll Zuversicht, um sich dann in einer Sack-
gasse ohne Ausweg zu befinden und vor ver-

schlossenen Türen zu stehen.>

<85 Prozent der kleinen Landwirte bezahlt

‚Pacht undlebt unter der ständigen Bedrohung

der Vertreibung vonihren Parzellen.>
<200 tausendBauernfamilienbesitzen nicht

eine Handbreit Land, um Lebensmittel fürihre

hungrigen Kinder anbauen zu können.>
<Mehr als die Hälfte der besten landwirt-

schaftlichen bewirtschafteten Ländereien
befindensich in ausländischem Besitz.>

<Ungefähr 300 tausend „Caballerfas“
(mehr als drei Millionen Hektar) liegen

brach.>
<Zwei Millionen 200 tausend Menschen

unserer Stadtbevölkerung bezahlen Mieten,

die zwischen einem fünften Teil und einem

Drittel ihrer Einkünfte verschlingen.>
<Zwei Millionen 800 tausend Menschen

unserer Land- und Vorstadtbevölkerung

haben keinenelektrischen Strom.>
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<Zu den Landschulen gehen bar-
fuß, halbnackt und unterernährt weniger als

die Hälfte der Kinder im schulpflichtigen

Alter.>
<90% der Kinder auf dem Lande sind von

Parasiten übersät.>
<Die Gesellschaftist gefühllos gegenüber

dem Massenmord, der an so vielen Tausen-

den und Abertausenden von Kindern began-

gen wird, die jedes Jahr wegen fehlender

Mittel sterben .>

85 Prozent der Bevölkerung sind heute
Eigentümer der Wohnung,in der sie leben.

Sie zahlen keine Steuern. Die anderen 15

Prozent zahlen eine rein symbolische Miete.
< Wenn ein Familienvater vier Monate im

Jahr arbeitet, womit kann er denn dann sei-
nen Kindern Anziehsachen und Arzneien

kaufen? Sie werden mickrig heranwachsen,

mit dreißig Jahren werden sie nicht einen

einzigen heilen Zahn im Mund haben. Sie

werden zehn Millionen Reden gehört haben
und am Ende im Elend und in der Enttäu-

schung sterben. Der Zugang zu denstaatli-

chen Krankenhäusern, die immer voll sind,
ist nur mit einer Empfehlung eines politi-
schen Magnaten möglich, der dem Unglück-

lichen seine Wahlstimme und die seiner
gesamten Familie abfordern wird, damit

Kuba immer genau so bleibt oder noch

schlechter.>
Das Folgende war vielleicht das Wichtig-

ste was ich zum wirtschaftlichen und sozia-

len Themasagte:
<Die Zukunft der Nation und die Lösung

ihrer Probleme können nicht weiter von dem
egoistischen Interesse eines Dutzend von
Finanzmännern abhängen, von den eiskalten

Berechnungen über Gewinne,die zehn oder

zwölf Magnaten in ihren Büros mit Klima-
anlagen anstellen. Das Land kann nicht wei-

ter auf den Knienliegen und um die Wunder
einiger weniger Goldener Kälberbitten, die
wie jenes des Alten Testaments, welches der

Zorn des Propheten umwarf, keinerlei Wun-
der vollbringen.[...] Und durch Staatsmän-

ner, dessen staatsmännisches Tun darin

besteht, alles so zu belassen, wie es ist, und

das Leben damit zu verbringen, Dummhei-

ten bezüglich der „absoluten Unternehmens-
freiheit, der „Garantien für das Investment-

kapital“ und des „Gesetzes von Angebot und

Nachfrage“ zu nuscheln, werden solche Pro-

blemesicher nicht gelöst werden.>
<In der heutigen Weltlöst sich kein sozia-

les Problem auf spontane Art und Weise.>

Diese Ideen beschrieben eine vorhandene

Denkweise über das kapitalistische Wirt-
schafts- und Gesellschaftssystem, das ein-

fach beseitigt werden müßte. Im wesentli-

chen drückten sie die Idee eines neuen poli-

tischen und gesellschaftlichen Systems für
Kubaaus, obwohles gefährlich war, so etwas



 

inmitten des Ozeans von Vorurteilen
und des gesamten,von den herrschen-

den, dem Imperium alliierten Schich-

ten gesäten ideologischen Gifts, ver-

lauten zu lassen, das diese über eine

Bevölkerung vergossen, von der 90%

Analphabeten oder Halbanalphabeten

war, die nicht den Sechste-Klasse-

Abschlußerreicht hatten. Eine Bevöl-
kerung, die unzufrieden, kämpferisch

und rebellisch war, aber nichtin der Lage, so

ein spitzfindiges und tiefgreifendes Problem

zu verstehen. Seit damals besaß ich die soli-
deste und gefestigste Überzeugung, daß die

Ignoranz die mächtigste und schrecklichste

‚Watfe derAusbeuter im Laufe der Geschich-
te gewesenist.

Das Volk anhand der Wahrheit zu erzie-
hen, mit unschlagbaren Worten und Tatsa-

chen, das war vielleicht der grundlegende

Faktor der grandiosen Heldentat, das es voll-

bracht hat.

Jene erniedrigenden Realitäten wurden
abgeschafft, trotz der Blockaden, der Bedro-

hungen, der Aggressionen, des massenhaften

Terrorismus und derVerwendung gegen unse-
re Revolution ad libitum der mächtigsten

Massenmedien, die jemals existiert haben.

Die Ziffern erlauben keinen Widerrede.

Man hat genauer erfahren können, daß die

wirkliche Bevölkerungin Kuba 1953, gemäß

der in jenem Jahr durchgeführten Volkszäh-
lung, 5 Millionen 820 tausend Einwohner
betrug. Die jetzige beläuft sich, gemäß der

im September 2002erfolgten Volkszählung,

die sich schonin der Endphase der Datenbe-
arbeitung befindet, 11 Millionen 177 tausend

743 Einwohner.
Die Indexe und Kennziffern weisen auf,

daßes 1953 eine Anzahl von 807 tausend 700
Analphabeten, was 22,3% entspricht. Eine
Zahl, die sich in den sieben Jahren Batista-

Tyranneisicher erhöhte. Im Jahr 2002 gab es
nur 38tausend 183, was 0,5% entspricht. Das

Bildungsministerium schätzt, daß diese Zahl

noch geringerist, denn es fällt ihnen sehr

schwer, trotz der minuziösen Suche nach

nicht alphabetisierten Personen, diese in
ihren Branchen oder in den Wohnvierteln

aufzufinden, obwohl sie die Wohnungen

besucht haben. Ihre Berechnungen, die

gemäß der individuellen Nachforschungen
berichtigt werden, und noch genauerals eine

Volkszählungsind, ergeben 18 tausend, was

0,2% entspricht. Beide Angaben schließen

selbstverständlich jene Personenaus, die aus
geistigen oder körperlichen Gründen nicht

alphabetisiert werden können.

Im Jahr 1953 belief sich die Zahl der Per-

sonen mit mittlerer höherer Reife und

bestandenem Abitur auf 139 tausend 984, ein
3,2% der Bevölkerung über zehn Jahre. Im

Jahr 2002 beliefsie sich auf 5 Millionen 733

tausend 243, d.h. 41 Mal mehr und 58,9%

der Bevölkerung des selben Alters entspre-

chend.
Die Anzahl der Graduierten mit Univer-

sitätsabschluß erhöhte sich von 53 tausend
490 in 1953 auf712 tausend 672 im Jahr 2002.
Die Arbeitslosigkeit, trotzdem die Volks-

zählung 1953 zur Zeit der Zuckerrohrernte 

stattfand, einer Etappe mit der größten Nach-
frage anArbeitskräften, ergab 8,4% der wirt-

schaftlich aktiven Bevölkerung. Die Volks-

zählung vom 2002, die im September durch-
geführt wurde, deckte auf, daß diese heute in

Kuba nur 3,1 Prozent beträgt, obwohl die

wirtschaftlich aktive Bevölkerung, die 1953

nur 2 Millionen 59 tausend 659 Einwohner

betrug, im vergangenen Jahr 4 Millionen 427

tausend 28 erreichte. Das Überzeugendste

ist, daß im folgenden Jahr, wo sich die
Arbeitslosigkeit auf weniger als 3 Prozent
vermindert, Kubain die Kategorie eines Lan-
des mit Vollbeschäftigung übergeht, was
inmitten der Weltwirtschaftssituation in kei-

nem anderen Land Lateinamerikas oder der

sogenannten wirtschaftlich entwickelten

Länder möglichist.

Ohne auf andere Gebiete mit hervorragen-

den sozialen Fortschritten einzugehen, füge
ich nur hinzu, daß sich die Bevölkerung zwi-
schen 1953 bis 2002 fast verdoppelt hat, die

Anzahl der Wohnungen verdreifachte sich,

und die Anzahl der Personen pro Wohnung

verminderte sich von 4,64 im Jahr 1953 auf

3,16 im 2002. Von ihnen wurden 75,4 Pro-
zent nach dem Sieg der Revolutionerrichtet.

Vom gesamten vorhandenen Wohnungs-
fonds des Landes verminderte sich die Pro-

zentzahl der Bohiosl von 33,3 Prozent in

1953 auf 5,7 im Jahr 2002, unddie Elektrifi-
zierung derselben erhöhte sich von 55,6 Pro-

zent im Jahr 1953 auf 95,5 Prozent im 2002.

Die Zahlen sagen jedoch nicht alles. Die

Qualität erscheint nicht in den kühlen Zif-
fern, undin ihr liegt das wirklich spektakulä-

re der von Kubaerreichten Fortschritte.

‚Unser Land nimmt heute bei weitem den
ersten Platz auf der Welt bezüglich der

‚Anzahl von Lehrern und Erziehern pro Kopf

ein. Das gesamte Lehrpersonal beläuft sich
auf die hohe Zahl von 290 tausend 574 Men-

schen im aktiven Dienst.
Bei Nachforschungen, die zu einer Grup-

pe der wichtigsten Bildungskennziffern

durchgeführt wurden, nimmt Kubaebenfalls
den ersten Platz, noch vor den entwickelten

Ländern, ein. Die schon in der Grundschule

erreichte Zahl von 20 Schülern pro Lehrer
und die von einem Lehrer projede 15 Schüler

in der Mittelschule - d.h. der siebenten, ach-

ten und neunten Klassen - was wir im fol-

genden Schuljahr erreichen werden ist
etwas, wovon nichteinmaldie reichsten Län-

der des Planeten träumen können.
Die Ärzte belaufen sich auf 67 tausend 79.

Davon sind 45 599 Spezialisten und 8 858
befinden sich in Ausbildung. Das Kranken-
Pflegepersonal beträgt 31 459 und die Fach-
kräfte im medizinischen Bereich 66339, was

insgesamt 214877 Ärzte, Krankenpflegeper-

sonal und Fachkräfte des medizinischen

Bereichs ausmacht, die sich den Gesund-
heitsdienstleistungen widmen.

Die Lebenserwartung beträgt 76,15 Jahre;

die Kindersterblichkeit 6,5 pro jede Tausend

Lebendgeborene im ersten Lebensjahr, die

niedrigste unter allen Drittländern, mehreren

der entwickelten Länder.

Die Lehrer für Körperkultur, Sport
und Freizeitbeschäftigung sind 35 tausend

 

902, viel mehr als die Gesamtzahl der Leh-

rer, die sich vor der Revolution der Bildung

und Erziehung widmeten.
Kuba befindetsich bei der vollkommenen

Transformation seiner eigenen Bildungs-,

Kultur- und Gesundheitssysteme, mit denen

es so viele Erfolge errang, um sie ausgehend
von der erreichten Erfahrung und den neuen

technischen Möglichkeiten auf niemals
erträumte Qualitätsstandards zu heben.

Die am meisten entwickelten und reich-
sten Länder werden niemals die 20 Schüler

pro Lehrer in der Grundschule, und weder
einen Lehrer pro 15 vonihnenin der Mittel-

schule erreichen, oder die Universitätsaus-

bildung in die Kreise des gesamten Landes
bringen, umsie allen zugänglich zu machen,

noch kostenlos hervorragende Dienstleistun-
gen im Bildungs- und Gesundheitswesen für

alle Bürger anbieten. Ihre wirtschaftlichen

und politischen Systeme sind nicht dafür

vorgesehen.

In Kuba war der 1953 denunzierte gesell-
schaftliche und menschliche Alptraum, wel-

cher der Ursprung unseres Kampfes war,

wenige Jahre nach dem Sieg der Revolution
von 1959 verschwunden. Bald gab es weder

landlose Bauern, oder „precaristas‘2, ‚oder

Teilpächter, noch Bezahlung von Pachtzin-

sen; alle waren Eigentümer der Parzellen, die

sie einnahmen; noch gab es unterernährte,
barfüßige Kindervoller Parasiten ohne Schu-

len oder Lehrer, und wenn es auch nur unter
einem Baum wäre;es gab schon kein massen-

haftes Sterben mehr unter ihnen wegen Hun-

ger, Krankheiten oder fehlender Mittel oder
medizinischer Betreuung; die langen Monate

ohne Arbeit verschwanden; es wurden keine
Männer und Frauen mehr in ländlichen

Gebieten ohneArbeit gesehen. Es begann eine
Etappe der Schaffung und des Baus von Bil-

dungs- und medizinischen, von Wohn-, Sport-

und anderen gesellschaftlichen Einrichtun-
gen, zusammen mit Tausenden von Kilome-

tern Landstraßen, Talsperren, Bewässerungs-

'kanälen, landwirtschaftlichen Einrichtungen,
Zentren zur Stromerzeugung und ihre Über-

landleitungen; Indusirien für die Landwirt-

schaft, des Maschinenbaus, von Baumateria-

lien und alles notwendige für die anhaltende
Entwicklung des Landes.

Die Arbeitskräftenachfrage war so groß,

daß es viele Jahre lang notwendig war, bedeu-

tende Kontingente von Männern und Frauen
aus den Städten zu landwirtschaftlichen und

Bautätiekeiten und zur Industrieproduktion
zu mobilisieren, welche die Grundlagen für

die von unserem Vaterland erreichte, außeror-
dentliche gesellschaftliche Entwicklung setz-
ten, auf die ich mich vorher bezog.

Ich spreche, als ob das Landeineidyllische

Oase des Friedens gewesen wäre, als ob es

nicht vier Jahrzehnte rigoroser Blockade

und von Wirtschaftskrieg, Aggressionen
aller Art, massenhaften Sabotagen, Terrorak-

ten, Mordplänen und eine unendliche Liste

von feindlichen Handlungen gegen unser

Vaterland gegeben hätte. Ich wollte den

Schwerpunkt dieser Rede nicht hierauf
legen, um mich auf essentielle Ideen der

Gegenwart zu konzentrieren.



 

Esist ausreichend zu erwähnen,daß allein

die Verteidigungsaufgaben die ständige Ver-

wendung von Hunderttausenden von Män-
nern und vonzahlreichen materiellen Mitteln

erforderten.
Die harte Schlacht härtete unser Volkab,

zeigte ihm gleichzeitig an vielen schwieri-
gen Fronten zu kämpfen,viel aus sehr wenig

zu machen undsich niemals von den Schwie-

rigkeiten unterkriegen zu lassen.
Ein entscheidender Nachweis war seine

heldenhafte Haltung, seine Hartnäckigkeit

und seine unabwendbare Beständigkeit, als

das sozialistische Lager verschwand und die
UdSSR zerfiel. Die Seite, die es damals

schrieb, als niemand auf der Welt auch nur

einen Pfennig auf das Überleben der Revolu-

tion gesetzt hätte, wird in die Geschichte als

eine der größten Heldentaten, die jemals ver-
wirklicht wurden eingehen. Es tat das ohne

auch nur eines der ethischen und huma-

nitären Prinzipien der Revolution verletzt zu

haben,trotz des Geschreis und der Verleum-

dungen unserer Feinde.
Das Moncada-Programm wurde erfüllt

und übererfüllt. Seit langem streben wir nach
viel höheren und unvorstellbareren Träumen.

Heutzutage werden große Schlachten auf
dem Gebiet der Ideen ausgefochten und wir
begegnen Problemen, die mit der Weltsitua-
tion in Verbindungstehen,vielleicht der kri-

tischsten, die die Menschheit je erlebt hat.
Dem muß ich unausweichlich einen Teil

meiner Rede widmen.
Vor mehreren Wochen, zu Beginn des

Juni, verabschiedete die Europäische Union

eine infame Resolution, die von einem

Grüppchen von Bürokraten erarbeitet wurde,
ohne vorherige Analyse der Außenminister

selbst und vorangebracht durch eine Person
von faschistischer Abstammung und Ideolo-

gie: Jose Maria Aznar. Dieselbestellte eine
feige und abstoßende Handlungdar, die sich

zu der Feindseligkeit, den Bedrohungen und
Gefahren gesellte, die für Kuba die aggressi-

ve Politik der hegemonischen Supermacht

bedeutet.
Sie beschlossen, das, was sie „humanitäre

Hilfe“ für Kuba nennen, abzuschaffen oder

auf ein Minimum zu reduzieren.
Welches war diese Hilfe in den letzten Jah-

ren, die sehr hart für die Wirtschaft unseres

Landes waren? Im Jahr 2000 belief sich die

von der Europäischen Union erhaltene, soge-
nannte humanitäre Hilfe auf 3,6 Millionen

Dollar; im 2001 auf 8,5 Millionen; im 2002

auf 0,6 Millionen. Die gerechten Maßnah-

men, die Kuba auf absolut legaler Grundlage
ergriff, um die Sicherheit unseres Volkes

gegenüber schwerwiegenden Gefahren von

imperialistischerAggressionzu verteidigen -
etwas was niemand ignoriert - waren noch

nicht angewandt worden.
Wie zu ersehen ist, ergibt die Summe

einen Durchschnitt von 4,2 Millionen Dollar
jährlich, was sich 2002 auf wenigerals eine

Million verringert hat.
Was bedeutet diese Zahl in Wirklichkeit

für ein Land, das zwischen November 2001

und Oktober 2002 die Auswirkungen von

drei Hurrikans erlitt, die dem Land Schäden

von 2,5 Milliarden Dollar zufügten, zu denen
die für unsere Einnahmen zerstörerischen

Auswirkungen der Absenkung des Touris-

mus aufgrund der Terrorakte vom 11. Sep-
tember 2001 gegen die USA hinzukamen,
die von den Zucker- und Nickelpreisen

wegen der Weltwirtschaftskrise und das

bedeutende Ansteigen der Erdölpreise aus

verschiedenen Gründen? Was bedeuten sie
verglichen mit den 72 Milliarden, welche die

durch die USA-Regierungen während vier
Jahrzehnten verhängte Wirtschaftsblockade

gekostet hat, und gegenüber der diese - auf-

grund eines exterritorialen und grausamen
Gesetzes, wie des Helms-Burton-Gesetzes,

das die Wirtschaftsinteressen der europäi-
schen Unionselbst beeinträchtigte - zu einer

beschämenden Verständigung kam, mittels

der sie sich verpflichtete, ihre Unternehmer
nicht zu unterstützen, wenn diese Geschäfte

in Kuba machen und zwar gegen vage Ver-

sprechungen, daßsie dieses Gesetz nicht auf

ihre Investitionen in den USA anwenden

würden?
Mit den staatlichen Stützungen für die

Zuckerpreise beeinträchtigte die Buropäi-
sche Union um mehrere Milliarden Dollar

die Einnahmen Kubas währenddergesamten

Zeit, die die Blockade durch die USA gedau-

ert hat.
Die Zahlungen von Kuba an die Länder

der Europäischen Union wegen Warenein-

fuhr erreichten in den letzten 5 Jahren 7,5

Milliarden Dollar, im Durchschnitt ungefähr

1,5 Milliarden jährlich. Andererseits erwar-

ben diese Länder nur Erzeugnisse aus Kuba
im durchschnittlichen Wert von 571 Millio-

nen jährlich in den letzten fünf Jahren. Wer

hilft nun wirklich wem?
Außerdem ist die berühmte humanitäre

Hilfe gewöhnlich mit bürokratischen Verzö-
gerungen und unzulässigen Bedingungen

verknüpft, wie zum Beispiel die, Fonds vom
Gegenwertin Nationalwährung zu schaffen,

und zwar zum Tauschwert unserer Wechsel-

häuser, um andere Projekte in National-
währung zu finanzieren, bei denen die Ent-

scheidungen mit Teilnahme von Dritten zu

treffen sind.
Dasheißt, wenn die Europäische Kom-

mission eine Million Dollar übergab, bean-

spruchte sie, daß die kubanische Seite für

diese Million 27 Millionen kubanische Peso

zahle, um andere Projekte in dieser Höhe in

Nationalwährung zu finanzieren, und bei
deren Ausführung zur Beschlußnahme

europäische NGOsteilnehmen müßten. Die-

se absurde Bedingung, die niemals akzep-

tiert wurde,paralysierte praktisch den Zufluß
der Hilfefür eine Gruppe von Projekten für
drei Jahre, und anschließend begrenzte sie

diese bedeutend.
Zwischen Oktober 2000 und Dezember

2002 verabschiedete die Europäische Kom-
mission förmlich vier Projekte für einen

Betrag von ungefähr 10,6 Millionen Dollar
(fast alles für fachliche Betreuung bei Ver-

waltungs- Rechts- und Wirtschaftsthemen)

und nur 1,9 Millionen Dollar für Lebensmit-
telsicherheit. Nichts davon wurde verwirk-

licht aufgrund der Langsamkeit der bürokra-

 

tischen Mechanismen jener Einrich-

tung. Jedoch in allen Berichten der

Europäischen Unionerscheinendiese
Beträge als „für Kuba genehmigt“,
aber die Realitätist, daß bis zum jetzi-

gen Datum kein Cent von diesen

Fondsin unser Land gekommenist.

Es muß berücksichtigt werden, daß

die Europäische Kommission undihre

Mitglieder in allen ihren Berichten
über die Hilfe für Kuba zusätzlich die soge-
nannten indirekten Kosten berechnen, solche
wie Reisen in ihren eigenen Luftgesellschaf-

ten, Beherbergung, Reisespesen, Gehälter

und Luxusauf Erste-Welt-Niveau. Die angeb-

lich verausgabte Hilfe, die direkt das Projekt
beeinflußt, sieht sich durch diese Ausgaben
vermindert, die am Ende keinen Nutzen für

das Land darstellen, die sie aber aus klaren

Publizitätsgründenals Teil ihrer „Großzügig-

keit“ abrechnen.
Es ist wirklich empörend Kuba mit jenen

Maßnahmen unter Druck setzen und ein-

schüchtern zu wollen. Kuba,ein kleines, bela-

‚gertes und blockiertes Land,istnichtnur in der

Lage gewesen, zu überleben, sondern auch

vielen Ländern derDritten Welt zu helfen, die

während Jahrhunderten durch die europäi-

schen Metropolen ausgebeutet wurden.
‚Während 40 Jahren haben mehrals 40 tau-

send Jugendliche aus mehr als 100 Ländern
der Dritten Welt in Kubaihre Studien als Uni-

versitätsabsolventen und qualifizierte Fach-

kräfte ohnejegliche Kosten abgeschlossen, 30
tausend vonihnenaus Afrika stammend, ohne

daß unser Landihnenauch nur einen einzigen
gestohlen hätte, wie es die Länder der

Europäischen Union mit vielen der besten

Talente tun. Während dieser ganzen Zeit
haben andererseits mehr als 52 tausend kuba-

nische Ärzte und Mitarbeiter des Gesund-
heitswesens freiwilligen und kostenlosen
Dienst in 93 Ländern geleistet, wobeisie Mil-

lionen Lebengerettet haben.
Selbst ohne daß wir vollkommen aus der

Spezialperiode herausgekommen wären, gab

es im vergangenen Jahr 2002 schon mehrals
16 tausend Jugendliche der Dritten Welt, die

kostenlos Hochschulstudienin unserem Land
absolvieren, darunter 8 tausend, die sich als

Ärzte ausbilden. Wenn man nachrechnet, was

sie in den USA und Europa bezahlen müßten,
dann entspricht das einer Spende von mehr als

450 Millionen Dollar jedes Jahr. Wenn man

die 3 700 Ärzte hinzurechnet, die im Ausland
an den entlegensten und schwierigsten Orten

Dienst tun, müßte man fast weitere 200 Mil-

lionen hinzuzählen, wenn man die Gehaltsko-
sten zugrunde legt, die die WGOjährlich für

einen Arzt zahlt. Zusammen ein Wert von 700
tausend Millionen Dollar. Das kann unser

Land nicht ausgehend von seinen Geldmitteln

tun, sondern ausgehend von dem außeror-
dentlichen Menschenkapital, welches die

Revolution geschaffen hat. Das sollte der

Europäischen Union als Beispiel dienen und

sie bezüglich der miserablen und wirkungslo-
sen Hilfe beschämen, die sie jenen Ländern

leistet.
Während die kubanischen Kämpfer ihr

Blut vergossen, indem sie gegen die Apart-

 



heitsoldaten kämpften, tauschten die
Länder der Europäischen Union Mil-
iarden Dollar an Waren jedes Jahr mit

den südafrikanischen Rassisten aus,

und durchihre Investitionen zogen sie

Nutzen aus der sklavenähnlichen und

billigen Arbeit der eingeborenen Süd-

afrikaner.
‚Am 20. Juli, vor kaum einer Woche,

ratifizierte die Europäische Union in

einer vielbesprochenen Versammlung, um die

beschämende Gemeinsame Position zu über-
prüfen, die infamen gegen Kuba am 5. Juni
angenommenen Maßnahmen und erklärte,

daß sie der Meinung wären, daß der politische
Dialog fortgeführt werdensollte,„zwecks der
Förderung einer wirksameren Suche nach

dem Ziel der Gemeinsamen Position“.

Die Regierung Kubasverzichtet aus einem

elementaren Sinn für Würdeaufjegliche Hil-
fe oder Rest von humanitärer Hilfe, die die
Kommission und die Regierungen der

Europäischen Union anbieten können. Unser

Land würdediese Art Hilfe, egal wie beschei-

den sie wäre, nur von denregionalen und loka-

len Selbstverwaltungen, den NGOsund Soli-

daritätsbewegungen annehmen, die Kuba kei-

ne politischen Bedingungen auferlegen.

Die Europäische Union machtsich Illusio-

nen, wenn sie behauptet, daß der politische

Dialog weitergeführt werden soll. Die Sou-
veränität und Würde eines Volkes wird mit

niemandem diskutiert, und noch viel weniger

miteiner Gruppe ehemaligerKolonialmächte,

die historisch gesehen für den Sklavenhandel,

die Plünderung und sogar dieVernichtung von
ganzen Völkern verantwortlich sind, die ver-

antwortlich sind für die Unterentwicklung

und Armut, in der heute mehrere Milliarden
Menschenleben,die sie weiter ausbeuten und

zwar mittels des ungleichen Austauschs, der
Ausbeutung und des Verschleuderns ihrer

Naturschätze, durch eine unbezahlbare Aus-

landsschuld, den Raubihrer besten Köpfe und

andere Verfahrensweisen.

Der Europäischen Unionfehlt die genügen-
de Freiheit, um mit vollkommener Unabhän-

gigkeit einen Dialog zu führen. Ihre Vereinba-

rungen mit der NATO und den USA,ihr Ver-

halten in Genf, wo sie gemeinsam mit denen
handeln, die Kuba zerstören wollen, sprechen

ihr die Fähigkeit für einen konstruktiven Aus-

tausch ab. Ihr werden sich bald Länder, die

von der ehemaligen sozialistischen Gemein-

schaft abstammen,anschließen. Die opportu-
nistischen Regierenden an ihrer Spitze, die

den USA-Interessen treuer sind als denen

Europas, werden Trojanische Pferde der

Supermacht in der Europäischen Unionsein.

Sie sind voll von Haß gegen Kuba, das sie
allein gelassen haben und demsie nicht ver-

zeihen, widerstanden zu haben und bewiesen

zu haben, daß der Sozialismusin der Lageist,

eine tausend Mal gerechtere und humanere
Gesellschaft zu erreichen, als das verfaulte

System, welches sie angenommen haben.
Als die Europäische Union geschaffen wur-

de, haben wir applaudiert, weil es das Einzige

Intelligente und Nützliche war, was sie als

Gegengewicht gegen den Hegemonismus
ihres mächtigen militärischen Alliierten und

Wirtschaftskonkurrenten tun konnten. Wir 

haben auch beim Euro Beifall geklatscht als

etwas Angebrachtes für die Weltwirtschaft

gegenüberder erdrückenden undfast absolu-

ten Machtdes Dollar.
‚Wenn sie im Gegensatz dazu arrogant und

berechnend und auf der Suche nach der Ver-

söhnung mit den Herrschern der Welt Kuba

beleidigen, verdienen sie nicht die geringste
Rücksichtnahme oder den Respekt unseres

Volkes.
Der Dialog in den internationalen Foren,

um die schwerwiegenden Problemezu disku-
tieren, welche die Welt bedrohen, muß öffent-

lich sein.
‚Wir werden nicht versuchen, die Prinzipien

der Europäischen Union oder Nicht-Union
(Einigkeit oder Uneinigkeit) zu diskutieren.

Mit Kubatreffen sie auf ein Land, das weder

Beherrscher anerkennt, noch Bedrohungen

akzeptiert, oder bettelt, noch dem der Mut

fehlt, um die Wahrheitzu sagen.

Sie brauchen es, daß jemand ihnen ein paar

Wahrheiten sagt, da viele ihnen aus Eigennutz

oder einfach entzückt durch den Pomp des
vergangenen Ruhms von Europa schmei-

cheln. Warum kritisieren oder helfen sie nicht

Spanien, den schlimmen Zustand seines Bil-

dungswesens zu verbessern, der aufBananen-

republik-Niveau eine Scham für Europaist?

‚Warum eilen sie nicht Großbritannien zu Hil-
fe, um zu verhindern, daß die Drogendiestol-

ze Rasse ausrotten? Warum analysieren und
helfen sie nicht sich selbst, da sie es so sehr

nötig haben?
Die Europäische Union würde gut daran

tun, weniger über die wirklichen Menschen-

rechte der großen Mehrheit der Völker der
Welt zu reden und mehr für sie zu tun; mit

Intelligenz und Würde gegenüberdenjenigen
zu handeln, die ihnen nicht die Krümel der

Ressourcen des Planeten lassen wollen, den

sie zu erobern beabsichtigen; ihre kulturelle
Identität gegenüber der Invasion und Durch-

dringung durch die mächtigen transnationalen
Unternehmen der US-amerikanischen Ver-

gnügungsindustrie zu verteidigen; sich um

ihre Arbeitslosen zu kümmern, die Dutzende
Millionen betragen; ihre funktionellen An-

alphabeten zu bilden; den Immigranten eine

menschliche Behandlung zukommen zu las-
sen; allen ihren Bürgern eine wirkliche

Sozialversicherung und ärztliche Betreuung

abzusichern, wie es Kubatut; ihre Konsum-

und Verschwendungsgewohnheiten zu mode-
zieren; abzusichern, daß alle ihre Mitglieder

das eine Prozentihres BIP als Beitrag für die

Entwicklung der Dritten Welt beitragen, wie
es einige schontun, oder um zumindest ohne

Bürokratienoch Demagosieihre schreckliche

Situation der Armut, Gesundheitsschädlich-

keit und des Analphabetentums zu lindern;
Afrika und andere Regionen wegen desihnen

über Jahrhunderte durch die Sklaverei und

den Kolonialismus zugefügten Schadens zu
entschädigen; den noch bestehenden kolonia-
len Enklaven, die sie noch in dieser Hemis-

phäre aufrecht erhalten - von der Karibik bis

zu den Falklandinseln - ohne ihnen die Wirt-
schaftshilfe zu entziehen, auf die sie wegen

des historisch ihnen zugefügten Schadens und
die erlittene koloniale Ausbeutung Anspruch

haben.

 

Zu einer unendlichen Liste könnte man hin-

zufügen:
Eine wirkliche Politik zur Unterstützung der

Menschenrechte mittels Tatsachen und nicht
leerem Gerede zu betreiben; zu untersuchen,
was wirklich mit den von den Antiterroristi-

schen Befreiungsgruppen (GAL) ermordeten

Basken geschah und Verantwortlichkeiten for-
dem; die Welt darüber informieren, wie der

Wissenschaftler David Kelly brutal ermordet
wurde oder aufwelche Art und Weise man ihn

zum Selbstmord brachte; irgendwann einmal
die Fragen zu beantworten, die ich in Rio de
Janeiro zur neuen strategischen NATO-Kon-

zeption bezüglich der Länder Lateinamerikas

stellte; sich entschlossen und mit Standhaftig-

keit der Doktrin des Überraschungs- und vor-

beugenden Angriffs gegen jegliches Land der

"Welt zu widersetzen, die von der mächtigsten

Militärmacht, diejemals existierte, ausgerufen
wurde, von der sie wissen, wohin deren Folgen

für die Menschheit führen.

Kuba zu verleumden und ihm Sanktionen
aufzuerlegenist, außer dem, daß es ungerecht
undfeigeist, lächerlich.

Überall tauchen mit großem Elan neue
Kräfte auf. Die Völker sind der Bevormun-

dung, der Einmischung und Plünderung

müde, die durch Mechanismen auferlegt wer-
den, welche die am meisten Entwickelten und
Reichen auf Kosten der wachsenden Armut

und des Ruins der anderen übervorteilen. Ein
Teil jener Völker schreitet schon mit unhalt-

barer Kraft voran. Andere werdensich ihnen

anschließen. Unterihnengibt es Giganten, die
erwachen. Diesen Völkern gehört die

Zukunft.
Im Namen von 50 Jahren des Widerstands

und Kampfes ohne Waffenstillstand gegen-
übereinermehrmals größeren Macht als Ihrer,
und der von Kuba ohnejegliche Hilfe der Län-

der der Europäischen Unionerreichten sozia-

len undmenschlichenFortschritte, lade ich sie
ein, ruhig über ihre Fehler nachzudenken

ohne sich durch übermäßige Wut oder euro-
narzistischen Rausch hinreißenzu lassen.

‚Weder Europa noch die USA werden das
letzte Wort über das Schicksal derMenschheit

sagen!
Ich möchte Ihnen etwas Ähnliches versi-

chern, wie das, was ich vor dem bastardischen

Gericht, das wegen des Kampfes, den wir vor
jetzt genau fünfJahrzehnten begonnen haben,

über mich Gericht gehalten hat und mich ver-
urteilt hat, aber dieses Mal werde nicht ich es
sein, der es sagt; ein Volk, welcheseinetief-

greifende, transzendente und historische

Revolution durchgeführt hat und sie zu vertei-

digen wußte, bestätigt und prophezeites:
Verurteilt mich, das macht nichts! Die Völ-

‚ker werden dasletzte Wort sagen!
Ewiger Ruhm den während der 50 Jahre

Kampf Gefallenen!
Ewiger Ruhm dem Volk, welches seine

Träumein Realitäten verwandelt hat!

‚Wir werden siegen!

1 Bohio: eine Hütte, die aus Zweigen,

Ruten oder Stroh angefertigtist
2 Arbeitskräfte mit unsicherer, nicht sta-

biler Anstellung
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sie haben übrigensjetzt unter dem PatriotAct
I und in seiner verstärkten Fassung Patriot

Act II in der Sicherheitsliste für die Heimat

eine Menge von schwarzenListen, die Mil-
lionen von Künstlern und Künstlerinnen,

Intellektuellen und Arbeitern und Studenten

erfasst, außerdem noch zehn Millionen Men-
schen in Übersee, die nicht einmal US-Bür-

ger sind, also Menschen aus anderen Län-

‘dern. - Ja! - Sie haben, wie sie es nennen,die

Mutter aller schwarzen Listen, und sie

machen esdir schier unmöglich, mit Selbst-
vertrauen in bezug auf deine eigene Freiheit

in die Vereinigten Staaten zu gehen.
Jedem Deutschen werden Fingerabdrücke

abgenommen, und er wird z.B. fotografiert.

Jeder Bürger dieser Welt wird so behandelt,

ihm werden Fingerabdrücke abgenommen,

und er wird fotografiert.
Also, deshalb bereiten wir vom Komitee,

„Free the Cuban Five“ in den Vereinigten
Staaten eine vierseitige Anzeige in der

New York Times vor. Die Kosten betragen

40.000 $, die wir noch nicht haben.

Wir bitten euch dringend, euch daran zu

beteiligen, auf die Art, wie ihr zu all jenen
Unterschriften beigetragen habt. Und wir

bitten euch ebenso dringend, euch an den E-
Mail-Nachrichtendienst anzuschließen, den

das „Free the Five“ - Komitee in den Verei-

nigten Staaten eingerichtet hat, damit Ihr die
E-Mails erhalten könnt, die euch über die

Geschehnisse auf dem laufendenhalten.
Von der Anzeige gibt es sehr viele Ent-

würfe, wurde mir gesagt, und dass es noch
keine Endfassung für eine Kopie gibt, sie

muss offenbar sehr sorgfältig formuliert wer-
den.
Das Wichtige an esto Anuncio, esto Aviso,

dieser Anzeige ist, den „Black-out“ der
Nachrichten zu beseitigen, die Mediensper-
re, die über die fünfKubanernichtnur inner-

halb der Vereinigten Staaten verhängt wurde,

zu durchbrechen.
Und das wird uns ermöglichen, den

„Black-out“ der Nachrichten zu beseitigen,

dasselbe, was wir in einigen anderen histori-

schen Fällen in der Geschichte der Verteidi-
gung der Menschenrechte von politischen

Gefangenen in den Vereinigten Staaten tun
mussten, bis hin zurück zu dem Fall von Car-

los Feliciano in Puerto Rico, zu nationalen

Fällen in den Sechzigern und Siebzigern, bis
zu Mumiaselbst, um sein Lebenzu erhalten

undfür so viele andere berühmte Fälle.
Denn es würde uns einen großen Schritt

vorwärts bringen, wenn diese Anzeige veröf-

fentlich werden könnte und wir ermuntern

euch, dazu beizutragen.

Ich habe nun die mir zustehende
Zeit verbraucht, und daher überbringe

ich euch jetzt noch herzliche Grüße

von all’ den neuen Solidaritätskomi-
tees, die sich in den Vereinigten Staa-

ten gebildet haben.
„No to war against Cuba!“ [Nein

zum Krieg gegen Cuba!] Also, wir

demonstrieren gegen die umgekehr-

ten Protestkundgebungen der „Gusanos“.
Ich überbringe euch herzliche Grüße von

den Gegnern der Neoliberalisten, einer

Bewegung, die auf ihren Märschen fast

immer das Banner der fünf Kubaner voran-

trägt.
Und obwohlich nicht die Ehre hatte, mich

von der Begegnung mit ihnen inspirieren zu
lassen, bin ich so frei, die Grüße der fünf

Brüder zu überbringen,die unfairer Weise in

meinem Heimatland, den Vereinigten Staa-

ten, eingekerkertsind.
Undihr solltet wissen, dass ihre Anwälte

sich darum bemühen, sie nach Miami

zurückzubringen,statt sie dort bleiben zu

lassen, wosiejetzt sind.
Es werden dazu ernste Schritte unternom-

men.

Danke, für eure Gastfreundschaft.

Liebe Cuba-Freundinnen und -Freunde!

estimados compaferos y compaferas!

   
Cubazelt UZ Pressefest

Gestern erhielt ich einen langen Brief von

‚Antonio, dem auch nocheinige Zeichnungen

von seiner Handbeilagen.
Daß er wunderschöne Gedichte schreibt,

das war mir seit längerem ja bekannt. Aber

daß er auch ein begabter Zeichner ist, das
habeich erst jetzt erfahren. Leider ist unser
Scanner noch immernicht angeschlossen, so

daß ich die drei mir zugesandten Zeichnun-

gen nichtins Internetstellen kann. Aberich
bringe sie am Samstag zur Fiesta Moncadain
Bonn mit.

Ein besonders gut gelungenesPorträt von

Che Guevara trägt folgende Widmung:„Für

meinen Freund Günter und die deutschen
Brüder. Immer weiter bis zum Sieg! Antonio

‚Adriana, Frau von Gerardo Hernandez

Guerrero R.“
‚Aus seinem Brief möchte ich dann noch

folgendeszitieren:
„Darüber hinaus möchte ich Dir noch

erzählen, daß ich im Juni einen Brief an die

Brüder vom Deutschen Solidaritätskomitee
;Basta ya! und von der DKP geschickt habe,

die mich zu dem UZ-Pressefest und zum

Volksfest der DKP eingeladen hatten. Und
als Antwort auf diesen Brief habe ich von

deutschen Freunden 70 Postkarten erhalten.

Es wird mir nicht möglich sein,sie alle zu

beantworten: Aberin der einen oder anderen
Weise werde ich ihnen einen Gruß zukom-

men lassen. Du kannst Dir den Gesichtsaus-

druck des Beamten und der anderen Sträflin-

IBRE
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‚Adtriana , der cub. BotschafterMarcelino

Medina und Heinz Stehr, DKP (li).

ge vorstellen, als sie so viele Postkarten für

eine einzige Person sahen. Und immer noch
kommenBriefe an. Meine Mutter und mein

Sohn (Antonios Mutter und sein ältester

Sohn durften ihn kürzlich besuchen) haben

mehr als 100 aus Cuba mitgebracht.
Gut, mein Freund, diese Nachricht bringt

das Fühlen der FünfzuEuch,und wirwissen,

daß es über Dich viele Brüder erreichen
wird, denen wir viel Gesundheit und viele

Erfolge wünschen und denen wir versichern

möchten, daß wir weiter voranschreiten wer-

den jHasta La Victoria Siempre!“.

Herzliche und solidarische Grüße

Euer/Ihr Günter Belchaus

   Fotos:D
K
P



Fünf Cubanerals politische Gefangene

in den USA mehrteilige Dokumentation e 3. FOLGE   
Free The

VIll. Verletzungen der Menschen-
rechte

* Grausame und ungewöhnliche Haftbe-
dingungen - Verletzung der VII. Verfas-

sungsänderung der USA - indem die Ange-

klagten zweimalin Einzelhaft gehalten wur-

den, das erste Mal 17 Monate und das zwei-
te Mal 48 Tage, was ihre Verteidigung

schwer behinderte, ihnen und ihren

Angehörigen nicht zu rechtfertigende Lei-

den zufügte und eine offenkundige Verlet-

zung ihrer Menschenrechtedarstellt.

* Die den Angeklagten auferlegte Einzel-

haft widerspricht den Normen der UNO über

die Behandlung von Häftlingen und Gefan-
genen und sie widerspricht selbst den US-
amerikanischen Haftbestimmungen. Im Fall

der jüngsten Tochter von Ren& Gonzälez,

US-Staatsbürgerin durch Geburt, die zum

Zeitpunkt der Verhaftung ihres Vaters vier
Monatealt war und brutal von ihm getrennt

wurde, kam es insbesondere zu einer Verlet-

zung der UNO-Deklaration über die Rechte

des Kindes.
* Gerardo Hernändeztraf eine zusätzliche

Strafe, indem ihm der Besuchseiner Ehefrau

für den Rest des Lebens untersagt wurde,
Nachdem diese ein Visum der Regierung der
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Vereinigten Staaten erhalten hatte, wurde ihr

nach der Ankunft in diesem Land die Einrei-

se verweigert. Sie wurde willkürlich verhaf-

tet, man nahm ihr den Pass ab, fotografierte

und registrierte sie, unterwarf sie ungesetzli-
chen Verhören durch das FBI und verwies sie

elf Stunden später des Landes.
* Zudem zog das State Department am

23.April das Visum zurück, das es zuvor

Olga Salanueva, Ehefrau von Rene, ausge-

stellt hatte. Auf diese Weise wurde sie daran

gehindert, in Begleitung ihrer gemeinsamen

vierjährigen Tochter ihren Ehemannzu besu-

chen. Diese hat ihren Vater nicht mehr gese-

hen seit sie vier Monatealt war.

IX. Schlussfolgerungen

1) Gerardo Hernändez, Rene Gonzälez,

Ramön Labafino, Antonio Guerrero und

Fernando Gonzälez sind völlig unschuldig.
Sie wurden einzig undallein dafür verurteilt,

unter Einsatz ihres Lebens gegen terroristi-

sche Gruppen gekämpft zu haben, die in
Miamifrei agieren. Die verbrecherischen

Aktivitäten dieser Gruppensindin offiziel-
len US-amerikanischen Dokumentenfestge-

halten, fanden ihren Niederschlag in der

Presse und wurden sogar von Urhebern der
Verbrechen selbst zugegeben.

2) Der ganze Prozess war eine skandalöse
Rückendeckungfür die in Miami operieren-
den anticubanischen terroristischen Grup-

pen. Esist erwiesen, dass die fünf Gefange-
nen ausschließlich gegen diese Gruppen

gekämpft haben. Die terroristischen Anfüh-

rer haben ihren „Sieg“ öffentlich gefeiert
und bekundet, dass dieser ganze Prozess
ihren verbrecherischen Aktivitäten Auftrieb

verleihe.
3) Eindeutiger Beweis dieser Haltung

waren die Worte der Richterin während des
Urteils gegen Rene Gonzälez: „Der Terroris-

mus, ganz gleich, ob er gegen Unschuldige
in den Vereinigten Staaten oder Cuba,Israel

oder Jordanien, Nordirland oder Indien ver-

übt wird,ist böswillig undirrig; dochdie ter-

roristischen Akte anderer können die irrige

und ungesetzliche Haltung dieses Angeklag-
ten und auch keines anderen entschuldigen.“

Auf einen Antrag der Regierung eingehend
schloss die Richterin eine zusätzliche Son-

derbedingungals Teil ihres Urteils ein, der-

zufolge es dem Angeklagten nach Ver-

büßung seiner Strafe verbotenist, „sich an

spezifischen Orten aufzuhalten oderdiese zu
besuchen, wo terroristische Individuen oder

CUBA
LIBRE
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Gruppen, Mitglieder von gewaltbereiten
Organisationen und Elemente des organi-

sierten Verbrechens anzutreffen sind oder
von diesen frequentiert werden“. Damit wird
zugegeben,dass solche Gruppenexistieren.

4) Die fünf Cubaner wurden in einem

skandalösen Prozess, der eindeutig politi-

schen Charakter hatte und von einer Flut
betrügerischer Propaganda begleitet wurde,

durch ein Schwurgerichtfür schuldig befun-

den und abgeurteilt.
5) Ein manipuliertes; mit Vorurteilen

behaftetes und desinformiertes Schwurge-
richt, das unter massivem Druck der Behör-

den, der Massenmedien und der anticubani-

schen Stimmung stand, sprach sie plump
konstruierter, verlogener Anklagepunkte

schuldig, die nie bewiesen wurden.

6) Von Anfang an zeigte sich bereits im

Auswahlverfahren der Geschworenen, dass
das Urteil manipuliert und scheinheilig sein

würde und dass es bereits gefällt war, bevor

die Angeklagten den Gerichtssaal betraten.
7) Sie wurden angeklagt, die nationale

Sicherheit der Vereinigten Staaten in Gefahr
gebracht zu haben. Ihnen wurden zahlreiche
Anklagepunkte zur Last gelegt, die, weil sie

eindeutig falsch sind, nicht bewiesen wurden
und auch gar nicht bewiesen werden konn-

ten. Sie haben überhaupt keine Verbrechen

begangen, denn Cuba hat das volle Recht,
über die Machenschaften der zahlreichen

terroristischen Organisationen in Miami
informiert zu werden. Diese agieren unge-

straft von US-amerikanischem Territorium

aus in Komplizenschaft mit US-amerikani-
schen Behörden, von denen sie unterstützt

und finanziert werden. Die Fünf versuchten,

das cubanische und auch das nordamerikani-

sche Volk vor verbrecherischen Anschlägen

sowie vor Akten des Vandalismus und Terro-

rismus zu schützen.

8) Rene Gonzales Sehwerert, Ramön
Labafiino Salazar, Fernando Gonzälez Llort,

Antonio Guerrero Rodriguez und Gerardo
Hernändez Nordelo,politische Häftlinge der
Regierung der Vereinigten Staaten,vorbildli-

che Staatsbürger, aufopferungsvolle und
bewundernswerte Männer, die niemandem

Schaden zugefügt haben und ihr Leben ein-

setzten, um das ihres Volkes zu retten, müs-

sen befreit werden. Das ist der wichtigste

politische Kampf, den wir heute führen müs-
sen und dem sich ein ganzes Volk ange-
schlossen hat.
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Hier die Rezension des Films „Die Augen des Regenbogens

von der cubanischen Regisseurin Gloria V. Rolando über Assata Shakur.

Hommagean eine Revolutionärin
Ein einzigartiger Film machte im Mai die Rundreise durch ver-

schiedene europäische Städte. „Eyes of the Rainbow“- Die Augen
des Regenbogenshieß der Titel. Der Film ist eine Hommagean die

afroamerikanische Revolutionärin Assata Shakur. Sie war eine

führende Aktivistin der revolutionären schwarzen Befreiungsbewe-

gungin den USA.Ihre politischen Aktivitäten brachten sie schnell in

Konflikt mit den US-Repressionsbehörden. Sie stand im wahrsten
Sinne des Wortes im Schussfeld der Behörden. Ihr Lebensgefährte
wurde von der Polizei erschossen. Assata überlebte und kam ins

Hochsicherheitsgefängnis. Genossenbefreiten sie dort und brachten

sie nach Cuba. Dort lebt sie noch immer im Exil und noch immer

musssie um ihr Leben fürchten.
Erst kürzlich haben die US-Behörden die Prämie für ihre Ergrei-

fung wieder erhöht. Würden die Miamiboys ihr Ziel erreichen, wäre

sie in höchster Gefahr. Doch der Film porträtiert keine verzweifelte,

gehetzte Frau sondern eine stolze Revolutionärin. Sie erzählt mit

Ruhe und Würde von ihrem Lebenin den USA,ihrer Kindheit,als sie

sich noch wünschte, weiß zu sein.
Aberesist auch ein Prozess der allmählichen Bewusstwerdung,in

der Zeit der Black Power. Viel hören wir überihre Träume,ihre engen

Beziehungen zu ihren Vorfahren und ihre fast spirituelle Verbindung

zur Natur. Als gestandener Atheist sind einem manche Verknüpfungen

sicher fremd. Andererseits sollten wir uns auch vor dem eurozentri-

schen Blick hüten, der hier vorschnell aburteilt. Schon bei Vorträgen

anderer ehemaliger Black-Panther-AktivistInnen wurdedieser Aspekt

immer wieder angesprochen. Ein führender Aktivist und langjähriger

Gefangener meinte sogar, dass ihm bei der europäischen Linken gera-

dedie spirituelle Komponentefehlt. Darüber ließe sich sichertrefflich

streiten. Doch im Film wird die spirituelle Komponente mit der Bereit-

schaft zum unbedingten Widerstand gegen Rassismus und Erniedri-

gung verbunden undhat nichts mit deutschen Esoterikzirkeln gemein.

So erzählt Assata, wie sie von ihrer Großmutter immer wieder

ermutigt wurde, sich bloß nicht mit ihrer Isolationshaft abzufinden.

Die konnte aber nicht ahnen, dass zudieser Zeit ihre Befreiung schon

lange beschlossene Sache war.

Der Film ist auch eine Homepage an ein Cuba, wie wir es bisher

noch wenig kennen lernten. Die Regisseurin Gloria V. Rolande hat

das die seit 1976 existierende unabhängige Filmkollektiv „Bilder der
Karibik“ mitaufgebaut. Dort geht es um Themenausderafrocubani-

schen Kultur und Lebensrealität. Die Regisseurin betonte, dass das

Kollektiv Teil der cubanischen Bewegung der VideokünstlerInnenist

und in Cuba schon zahlreiche Preise erhalten hat. Zur Zeit arbeiten

einige KünstlerInnen des Kollektivs an den Portraits betagter Afro-

cubaner und Afrocubanerinnen,die nochdie Zeit erlebt haben,als sie

in fast sklavenähnlichen Verhältnissen auf Cuba leben mussten.

Rolando betont die Bedeutung eines solches Filmprojekts. „Jedes
Mal, wennein alter Menschstirbt, stirbt eine Bibliothek“.

Nachder Rundreise mit der Regisseurin sollenVideokassetten über

den Atlantik-Verlag in Bremenerhältlich sein. Der hat auch kürzlich

die Biographie von Assata Shakur neu aufgelegt. Wer durch den Film

auf Assata gestoßen ist, kann dort die sehr spannend geschriebene

Geschichte der afroamerikanischen Revolutionärin nachlesen. Film

und Buchsind unbedingt empfehlenswert!

Die Augen des Regenbogens, Assata Shakur - ein Symbol für

Würde und Widerstand, VHS-Video, 45 Minutenin Farbe, englisch

mit deutschen Untertiteln. Atlantik-Verlag, Eisflether Str.29, 28219

Bremen, Tel.: 0421/ 282535, Fax: 0421/ 28 2577

Assata — Eine Autobiographie von Assata Shakur

3. erweiterte Neuauflage, 358 Seiten,br.

18.00 € ISBN 3-926529-44-X

Was machenSie diesen Sommer? e Making a dollar or making a difference?

Travel to the US and challenge this genocidal US-foreign policy

Reisen Sie in die USA und fordern Sie die

völkermörderische US-Außenpolitik heraus!
So lautete im Juni der Aufruf der US-

Gruppe “pastors for peace‘, sich an der dies-
jährigen Fahrt durch die USA nach Cubazu
beteiligen. r

Ja, es gibt sie immer noch: die US-Cuba
friendshipment caravan.

Seit 1992 haben Tausende von Menschen
aus den USA, aus Canada, Lateinamerika,

Europa und Afrika mit der Karawane über

2.250 Tonnen Spendenmaterial an kubani-
sche Schulen, Krankenhäuser, Kirchenge-

meinden und lokale Projekte übergeben- das
alles ohne Genehmigung der US-Behörden.
Diese Menschen betrachten KubanerInnen
nicht als Feinde undbeteiligen sich nicht an

der unmoralischen und ungerechtfertigten

Blockadepolitik gegenüber Cuba.
Texas: verpacken

 

und/oder eine Pressekonferenzstatt, jeden

Tag kommen Spendenund Mitreisende dazu.
Die TeilnehmerInnentreffen sich alle in

McAllen, Texas, an der Grenze zu Mexico.

Hier wird drei Tage lang ausgepackt, neu
verpackt, Medikamente müssen auf das Ver-

fallsdatum kontrolliert werden, zweisprachi-
ge Packlisten werdenerstellt und es wird viel

informiert und diskutiert über: die Geschich-

te der pastors for peace, die kubanische
Revolution, den Besuch in einem fremden

Kulturkreis und die Vorbereitung auf den

Grenzübertritt USA-Mexico und eine even-

tuelle Konfrontation mit den US-Behörden

(1994 und 1996 sind TeilnehmerInnen der

Karawane in einen Hungerstreik getreten,

BoigeiBCO um die von den US-Behörden konfiszierten

Wie funktioniert das?
Auf zehn verschiedenen Routen, begin-

nend in Canada und im Norden der USA,rei-

sen die TeilnehmerInnen nach Südenin Bus-
sen, LKWs, Krankenwagen und PKWs. Die
Fahrt dauert ungefähr zwei Wochen; jeden

Abendfindet eine Informationsveranstaltung

ER

Computer für das kubanische Gesundheits-

wesen und einen kleinen gelben Schulbus-

„erkönnte militärisch benutzt werden“- wie-

der zurück zu bekommen).



  
Grenze USA - Mexico Foto: IFCO

Im großen Konvoialler Fahrzeuge und mit

ca. 70 Menschen fahren wir dann durch
Mexico in die Hafenstadt Tampico, wo die

Spenden in Container geladen werden, die

dann zusammen mit den Fahrzeugen per

Schiff nach Cubatransportiert werden.

Aus Mexico kommennochca. 30 Teilneh-
merInnen dazu und wir fliegen mit einer

Chartermaschine für 8-9 Tage nach Cuba.

Weil dieses Jahr die Reise unter dem Mot-

to „für die SeniorInnen in Cuba“ steht,
besteht ein großer Teil der Spenden aus Geh-
hilfen und viele SeniorInnen aus den USA

sind unter den TeilnehmerInnen.

Werfährt mit?
Daist z.B. Irv, 90 Jahre alt, der schon

öfters dabei war und sich nie über Unbe-

quemlichkeiten der Reise beklagt. Elaineist

auch schon 80Jahre alt und hilft in New York

im pastors-for-peace-Büro mit. Oder Ed, ein
ehemaliger Geschichtslehrer, der blind ist

und von seinem (Blinden-)Hund Hooper

begleitet wird. Juanita, die Solidaritätsarbeit

mit Frauen in Oaxaca, Mexico macht, mit

einem Kubanerverheiratet war und jetzt das
erste Mal nach Cubafährt. Und Nancy, die

sich erst seit wenigen Jahren,seit ihre Kinder

erwachsensind, für ‘peace andjustice“enga-

giert. Und Gina und Ned, die sich während

der Karawanevor zweiJahrenverliebt haben

undjetzt ihren neun Monate alten Sohn Sam
Chedabei haben.

Und Charlotte, 13 Jahre, bekannt gewor-

den durch kritische Aufsätze und Reden, die

gerade aus Japan zurückgekommenist,
wohin sie eingeladen wurde, um über Frie-

den und Gerechtigkeit zu sprechen.

Auszüge aus ’The Flag’ und ’Iragi

children’ von Charlotte Aldebron
„...Stoff kann sehr wichtig sein. Die Fahne

darf den Boden nicht berühren oder bei

schlechtem Wetter wehen. Sie muss respekt-

voll behandelt werden. Ein obdachloser

Mensch dagegenkannruhig die ganze Nacht
auf dem Bodenliegen, ohne dass jemand

ihr/ihm aufhilft, sie/ihn ordentlich und sau-

ber wieder hinlegt und vor dem Regen

schützt.
Über die Hälfte der 24 Millionen Men-

schen im Irak sind Kinderunter 15 Jahren. 12

Millionen Kinder. Kinder wie ich. Ich bin
fast 13, einige sind ein bisschenälter, einige

viel jünger,...aber es sind Kinder wie ich.

Sehen Sie mich gut an. Ich bin es, die Sie

sehen sollten, wenn Sie an die Bombardie-

rungdes Irak denken.Ich bin es, die Sie zer-

stören werden. Wenn ich Glück habe,sterbe

 

ich sofort wie die 300 Kinder, die eine Ihrer
smarten Bomben am 16.2.1991 umgebracht

hat als sie in Bagdad in einem Unterschlupf
Schutz suchten. Abervielleicht habe ich kein
Glück undsterbe langsam wie der 14jährige

Ali Faisal... Oder ich sterbe gar nicht aber
lebe viele Jahre mit den psychischen Verlet-
zungen, die von außen nicht zu sehen sind.“

Und Lisa Valanti, Vorsitzende der Partner-
städte-Organisation USA-Cuba. Es gibt
tatsächlich Städtepartnerschaften mit gegen-

seitigen Besuchen;allerdings werden sie von
US-Seite wieder stark eingeschränkt.

Seit den frühen 60er Jahren bestand für

US-BürgerInnen ein Reiseverbot; während

derAmtszeit von Jimmy Carter wurdees auf-
gehoben, unter Reagan war es zwar nicht

verboten, nach Cubazu fahren, aber es wur-

deillegal, dort Geld auszugeben, denn damit

würde angeblich der Kommunismus unter-

stützt. Clinton dagegen war starkem Druck
ausgesetzt, die Beziehungen zu Cuba offener

zu gestalten und führte die Reiseerlaubnis

ein für Menschen,die ein spezielles nicht-
kommerzielles Interesse hatten (z.B. organi-

scher Anbau, Fragen im Erziehungswesen
etc).Zu dieser Kategorie gehörten 85% der

mit Genehmigung nach Cuba Reisenden.

1996 mit dem Helms-Burton-Gesetz gab

Clinton einen Teil seiner Exekutivgewalt als

Präsident an den Kongress ab, d.h. alle
Gesetzesvorschläge und -änderungen muss-

ten nun vom Kongressgebilligt werden.Seit-

her sind die Beziehungen zwischen den USA

und Cuba völlig eingefroren. Im März 2003

unter Bush II wurden neue Kriterien für
Besuche in Cubaeingeführt: Kontakte sollen

nur noch mit NGOs und Gruppen gestattet
sein, die die Zivilgesellschaft unterstützen

(d.h. die sog. Dissidenten).

Die Städtepartnerschaften sind insofern
betroffen, als keine Genehmigungen mehr

zum kulturellen Austausch erteilt werden.
Lisa ist der Ansicht, dass sich viele Men-

schen der Tragweite dessen noch nicht

bewusstsind, dass sie es noch gar nicht recht
glauben können und es nochmal versuchen

wollen. eine Genehmigungzu erhalten.

Lisa sagt, das Helms-Burton-Gesetz sei

der Architekt des Regierungswechsels. Im

Irak wurde der Präventivschlag angewandt

und war somit ein Test für Cuba. Die USA

habe nach wie vor die Absicht, Cuba wieder
unter ihren Einfluss zu bringen, schließlich

habesie seit 40 Jahren viele Millionen Dollar

ausgegeben, um die kubanische Regierung

zu stürzen.
Sie glaubt, es gibt zwei Szenarien für

Bush: erstens, den Tod Fidel Castros abzu-

warten und dann die Öffentlichkeit aufzufor-
dern, Cuba zu befreien und zweitens einen

Krieg gegen Cuba zu beginnen, falls Bush

befürchten muss, nicht wiedergewählt zu

werden.

Waswollen die pastors for peace?
Die Arbeit hat drei Ziele:
— Aufklärung und Gegeninformation zur

Desinformationspolitik der US-Regie-

rung,
— Widerstand gegen die Regierungspolitik
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— und direkte Hilfe für diejenigen, die unter
der Blockadeleiden.

Als Graswurzelorganisation aus christli-

chem Umfeld hat pastors for peace/ifco ein
landesweites Netz von UnterstützerInnen.

Die offiziellen Genehmigungenfür Spen-

den für Cuba erlauben nur geringfügige

Mengen von Hilfslieferungen, während der
Kauf von dringend benötigten Medikamen-

ten, Nahrungsmitteln, Schulbedarf und

Technologie durch normalen Handel nicht

zugelassen wird.

Das System der Zuteilung von wenigen
Genehmigungen wird als unmoralisch und

illegal abgelehnt, weil das Leben von kuba-

nischen Menschen gefährdet wird und weil
Sanktionen angewendet werden, die nach

internationalem Recht nur in Kriegszeiten
gegen offiziell erklärte Feinde mit dem Ziel

eines Regierungswechsels auferlegt werden

dürfen. Außerdem sei es verfassungswidrig,

weil es das Recht auf religiöse Äußerung,
politisches Denken und freies Reisen ein-
schränkt.

Lucius Walker, im Vorstand von

ifco/pastors for peace, erklärte am 1. Mai in
Havanna:„Währendder schlimmsten Provo-

kation, die jemals von einer US-Regierung
betrieben wurde,bin ich hierher gekommen

um Ihnen zu sagen, dass es Millionen von
US-BürgerInnen gibt, die Cubalieben, ach-

ten und wertschätzen....wir fühlen uns den-

selben Werten und Prinzipien verpflich-
tet...wir bekämpfen den US-Terrorismus,

...Feindseligkeiten, Provokationen und das

Verletzen von Regeln der Diplomatie. ...Ich

sprecheals Pastor und Freund Cubasund bit-

te Cuba, die Todesstrafe abzuschaffen. Die
Todesstrafe gibt es in 137 Ländern, u.a. in

den USA - aber Cuba unterscheidetsich eben
von anderen Ländern. Kein anderes Land der
Welt bietet kostenlose Gesundheitsversor-

gungfür alle. Cubasteht an der Spitze derje-

nigen, die das Leben und die Menschenrech-

te achten....Die Todesstrafe erniedrigt

Cuba....Ich rufe Cuba auf, eine weltweite
Kampagne gegen die Todesstrafe ins Leben

zu rufen (sich an die Spitze einer solchen zu
stellen)

Als Pastorfordere ich meine eigene Regie-

rung auf, Cuba nichtals terroristischen Staat

zu bezeichnen, denn es sind die USA, die
Terroristen und... Mörderfinanzieren. mit

dem Ziel, die kubanische Regierung zu stür-

zen. ....ich fordere... , die illegale Auswan-
derung nicht weiter zu ermutigen, sondern

die Abkommen von 1995 einzuhalten,...und
die 5 Gefangenenfreizulassen, deren “Ver-

brechen ‘darin bestand, in den USA gegen
Cubagerichtete terroristische Aktivitäten

aufzudecken und anzuklagen.“

 

Highlights in Cuba
— Besuch in der geriatrischen Abteilung

des Salvador-Allende-Krankenhauses mit

einem kleinen Unterhaltungsprogramm der

SeniorInnen
Einige Fakten: Cuba hat den größten

Anteil von alten Menschen in ganz Lateina-

merika; ca. 600.000 KubanerlInnen treffen

sich in ‘Großeltern-Gruppen’mit Beschäfti-



gungstherapie und medizinischer Versor-
gung;so lange wie möglich werdendie Seni-

orInnen ambulantversorgt; 11% des Brutto-
sozialprodukts geht in die Versorgung der

alten Menschen
- ein Treffen mit Ricardo Alarcon, dem

Vorsitzenden der Nationalversammlung und

mit Angehörigen der 5 Gefangenen
—Aufenthalt in der hübschen Stadt Bayamo

— Besuch der Medizinischen Hochschule,

an der - völlig ohne Studiengebühren - neben
vielen Studierenden aus Lateinamerika zur

Zeit 70 StudentInnen aus den USA studieren,

um dann später in medizinisch schlecht ver-
sorgten Gebieten der USA zu arbeiten

—Vortrag eines Mitarbeiters des Außenmi-
nisteriums mit folgenden Informationen:

Probleme der kubanischen Wirtschaft durch

die US-Blockade, durch die globale Wirt-
schaftskrise, durch den niedrigen Zucker-

preis auf dem Weltmarkt, durch drei Wirbel-

stürme innerhalb eines Jahres, die große

Schäden verursachten (272.105 Häuser
beschädigt, über 36.000 total zerstört),

durch den Anstieg der Ausgabenfür Öl - auf
der Positivseite: Abnahme der Arbeitslosig-
keit von Jugendlichen durch Bildungspro-
gramme, Lebenserwartung von 76 Jahren,

neuer Bildungskanal im TV, diplomatische

Beziehungen mit neun neuen Ländern, mehr

ausländische Presse in Cuba, 78.833 US-
BürgerInnen besuchten Cuba, 2.941 Perso-

nen arbeiten als medizinisches Personal in

 

"trikont: lateinamerika  

Dritte-Welt-Ländern, 85% der benötigten

Medikamente werden in Cubaselbst herge-

stellt
— Undlast notleast: die Teilnahme an den

Feierlichkeiten zum 50. Jahrestag des

Angriffs auf die Moncada-Kaserne am 26.
Juli mit einer Rede Fidel Castros: Stolz auf

die Leistungen Cubas und Verärgerung und

Enttäuschung überdie Haltung der EU.
Was bedeutet der Beschluss der EU für

Cuba, kulturellen Austausch und offizielle

Besuche einzuschränken und die Koopera-

tions-Projekte einzufrieren?
Antwort eines Wirtschaftswissenschaft-

lers: kultureller Austausch war gering, Besu-

che hochrangiger PolitikerInnen waren sel-
ten, die Projekte waren noch nichtrichtig

angelaufen. Europa will sich den USA wie-
der annähern und Cubaist der Preis dafür.

Ricardo Alarconsagt: Handel und Investi-

tionen finden hauptsächlich im privaten Sck-
torstatt, und der wird von der neuen Position

der EU nicht berührt. Obwohl die spanische

Regierung zum Beispiel sehr anti-kubanisch
eingestellt ist, haben sich die Geschäfts-

beziehungen nicht verändert und auch auf
kommunaler Ebene gibt es viele Kontakte.

Fidel Castro fragte am 26.Juli in Santiago
de Cuba, wie denn die sogenannte Hilfe aus-

sah, die nach dem EU-Beschluss vom Juni

eingestellt bzw. auf ein Minimum reduziert
werden sollte. Diese humanitäre Hilfe war

von 3,6 Millionen $ im Jahr 2000 auf0,6 Mil-

Über zwei Millionen demonstrieren in

Caracas für Regierung
Opposition macht Volksabstimmung zur Propagandashow

Die Avenida Bolivar, eine der größten

Straßen der Hauptstadt, quoll am diesem

Samstag mal wieder über von Chävez-
AnhängerInnen. Die meisten Medien ver-

zichteten sogar auf Schätzungen und spra-

chen voneiner „riesigen Menschenmenge“,
die zur Unterstützung ihres Präsidenten und

der Regierungspolitik auf die Straße ging.

Nach offiziellen Angaben demonstrierten

mehr als zwei Millionen Menschen ange-

sichts des Endesder ersten Hälfte der Amts-

zeit von Hugo Chävez.
Zahlreiche Regierungsmitglieder erklär-

ten in Reden auf der Kundgebunges handele

um eine Mobilisierung im Hinblick auf die

2004 kommenden Gouverneurswahlen.

Chävez selbst kündigte in seiner Rede die
Kandidatur von vier seiner engen Vertrauten
zu den Gouverneurswahlen in vier Bundes-

staaten an, die sich heute nochin den Händen

der Opposition befinden. Und er selbst wer-
de auch zu den nächsten Präsidentschafts-

wahlen 2006 antreten, „danach“, so Chävez

zu den Demonstranten, „wenn einer von
Euch Präsident wird, könntihr mir die Lei-

tung einer Schule übergeben“.
Der sichtlich gut gelaunte Präsident

      

In der Demonstration Foto: DA

scherzte mehrmals, aber ließ auch im Hin-
blick aufKritiken an seiner weichen Haltung

gegenüber den Putschisten klar wissen, „der

Chävez, der alles durchgehen lässt, gehört

zum Jahr 2002, das wird nicht wieder

geschehen“. Ebenso erklärte er „das Aufräu-

men in den Kuppeln der Machtist noch nicht

beendet“.
Die Demonstration verlief weitgehend

ohne Zwischenfälle. Nur in der Nähe des

Ortes der Abschlusskundgebung wurde aus

lionen $ im Jahr 2002 gesunken. Er
fragte, was solch geringe Hilfe für ein

Land bedeuten kann, das durch drei

Hurrikane Schäden von 2,5 Milliar-
den $ erlitten hatte?

Außerdem kaufte Cuba in den ver-

gangenen fünf Jahren Waren im Wert
von 7,5 Milliarden $ (= 1,5 Milliarden

jährlich) in der’EU ein, während die

EU nur Waren im Wert von 571 Mil-
lionen $ jährlich von Cuba erworben haben.
Und dalässt sich die Fragestellen, wer hier

eigentlich wem hilft.
Die Regierung Cubaslehnt jetzt jegliche

Hilfe derEU ab; angenommenwird Hilfe nur

noch von NGOs und Solidaritätsbewegun-
gen, die Cuba keine politischen Bedingun-

gen auferlegen.
Die EU möchte den politischen Dialog

weiterführen, aber „die Souveränität und

Würde eines Volkes wird mit niemandem

diskutiert.“

 

Pastors for peace
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Für die „Cuba libre“

Von Sabine Caspar

Email: saharalibre@t-online.de
Cubasi, Hamburg

Von Dario Azzellini, 24.08.03

einem Gebäude auf die Demonstration

geschossen, eine Frau wurdeleicht verletzt,

eine ältere Frau hingegen kam bei einem

Unfall ums Leben.
Der groß angekündigte „Sternmarsch“ der

Opposition, der bereits am Mittwoch die
Abgabe der Unterschriften begleiten und die

Forderung nach einem Referendum unterstrei-
chensollte, endete in einem Fiasko. Wohlwol-

lend geschätzt liefen einige zehntausend

Oppositionelle durch die Straßen Caracas.
Die von der Opposition bereits Ende 2002

gesammelten Unterschriften für ein Referen-
dum gegen Chävezsindbereitsjetzt umgeben
von zahlreichen Ungereimtheiten. Während
die Opposition im Februar noch erklärte 4,6

MillionenUnterschriften gesammelt zuhaben
und vor wenigen Wochen noch von 3,2 Mil-
lionen sprach, wurden nun aber nur 2,7 Mil-
lionen Unterschriften abgegeben. Die Frage

was mit den vermeintlich restlichen Unter-
schriften geschehenist, blieb bisher unbeant-
wortet.

Bereits die vermeintliche Abgabe der
Unterschriften hatte für Erstaunen gesorgt.

Die Opposition erklärte, sie habe die 152

Kartons mit Kopien der Unterschriftenlisten



am vergangenen Mittwoch vor fünf
Uhr morgens beim Nationalen Wahl-

rat abgegeben, um so mögliche
Störungen durch Chävez-Anhänger

zu vermeiden. Doch um die Uhrzeit

war der Wahlrat nachweislich
geschlossen. Nun wird über mögli-

che Unregelmäßigkeiten spekuliert,

da der amtierende Wahlrat der Oppo-

sition wohlgesonnenist. Dieser hatte
auch mehrmalserklärt das Referendum kön-

nen noch im laufendenJahrstattfinden.

Der renommierte venezolanische Verfas-
sungsrechtler Dr. Carlos Escarrä Malave,

Ex-Mitglied des Obersten Gerichtshofes,

erklärte Ende vergangener Woche, dass er
aufgrund der notwendigen Verfahrensweise

für das Referendum keine Möglichkeit sehe,

dass es noch im laufenden Jahr stattfinde.

Seiner Ansicht nach sei es Betrug, in der

Bevölkerung den gegenteiligen Eindruck zu
erwecken. Allein die Zeit, die der neue

Nationale Wahlrat brauche um die Verfah-

rensweise des Referendumsfestzulegen, die

Unterschriften zu überprüfen sowie die vor-

geschriebenen Fristen zur Einberufung der

Volksabstimmung, würde die in diesem Jahr

verbleibenden vier Monate überschreiten.

Immerhin arbeite der aktuelle Wahlrat

bereits seit zehn Monaten an den Reglemen-

tarien des Referendums, ohne bisher zu

einem Ergebnis gelangtzu sein.

Vor allem die Überprüfung der Unter-
schriften und der Wählerlisten kann einige

Zeit in Anspruch nehmen. In den Wähler-

listen sollen auch Zehntausendebereits Ver-

 

storbene aufgeführt sein, während sich nach
Angaben des Abgeordneten Dario Vivas
bereits 2.000 Personen gemeldet haben,
deren Namenin den bisher veröffentlichten
Unterschriftenlisten gegen Chävezenthalten

sind, die aber tatsächlich nie unterschrieben

haben wollen. Die Regierungsabgeordnete
Iris Varela kündigte daher an, im gesamten
Land Möglichkeiten anzubieten zur Über-

prüfung, ob der eigene Nameauf der Unter-

schriftenliste gelandetist, und forderte die

Bevölkerung auf, dies massiv selbst zu

prüfen.

Jenseits der aufgeführten Maßnahmen,
muss der Wahlrat auch über 74 weitere

Anträge auf Volksabstimmungen über das

Schicksal von Gouverneuren und Bürger-

meistern entscheiden. Die Hälfte ihrerAmts-

zeit wurde bereits vor zwei Monaten

erreicht. Die hier angestrengten Abstimmun-
gen richten sich fast ausnahmslos gegen
oppositionelle Politiker, wie etwa den Bür-

germeister von Caracas.

DerVerfassungsrechtler wies auch darauf-

hin, dass die in der Vergangenheit vor der

Opposition gesammelten und nun abgegebe-
nen Unterschriften ungültig seien, da die

Fragestellung Fehler aufweise.

Auch nach Ansicht der Generalstaatsan-
wältin Marisol Plaza Irigoyen sind die von

der Opposition eingereichten Unterschriften
ungültig. Gemäß der Verfassung sei eine

Volksabstimmung nach Verstreichen der
ersten Hälfte der Amtszeit möglich und die

Unterschriften müssten auch ab diesem Zeit-

punkt gesammelt werden, es sei juristisch

nicht haltbar Unterschriftenlisten aus dem
Jahr 2002 einzureichen. \

Präsident Hugo Chävez wies ebenfalls auf
die Ungültigkeit der Stimmenhin, die gemäß

der bisher noch nichtfestgelegten Verfah-

rensweisen gesammelt werden müssen. Soll-
ten tatsächlich ausreichend Unterschriften

ordnungsgemäß gesammelt und vom Wahl-

rat geprüft und bestätigt werden, so werde

auch die Volksabstimmung stattfinden.

Selbstverständlich werde er das Ergebnis

dann auch respektieren. Die Möglichkeit
einer Volksabstimmung über den Präsiden-

ten unterstreiche den demokratischen und
partizipativen Charakter des venezolani-

schen Systems.

Zunächstgilt es aber ohnehin einen neuen

Wahlrat zu ernennen. Diese Aufgabe kommt

eigentlich der Nationalversammlung zu,

doch dort wird die Entscheidung über das

letzte Mitglied des fünfköpfigen Wahlrats,
die mit Zwei-Drittel-Mehrheit zu treffenist,

seit Wochen von der Opposition blockiert.
Daraufhin setzte der Oberste Gerichtshof,

der ebenfalls mehrheitlich mit der Oppositi-

on sympathisiert, dem Parlament eine Frist.

Was dieses wiederum mit Verweis auf die

Verfassung, die die Entscheidung über die

Wahlratsmitglieder den Volksvertretern

zuschreibt, mehrheitlich ablehnte. Mittler-
weile ist die Frist zwar abgelaufen und der

Oberste Gerichtshof hat - gegen das Parla-
ment- beschlossen die Auswahldes fehlen-

den Vertreters selbst vorzunehmen, doch

konnte es sich bisher nicht einstimmig auf
einen Kandidaten einigen.

Video vom 11. April 2002 war gefälscht
(Montevideo, 5. August 2003, pülsar).- Der Journalist, der die Sze-

nen der oppositionellen Demonstration am 11. April 2002 gefilmt hat,
gab zu, dass die Aufnahmengefälscht sind. Diese waren dazu benutzt

worden, Glauben zu machen, dass Präsident Hugo Chävez angeord-
net hatte zu schießen.

Dem Video mit dem Titel „Das Massaker im Herzen von Caracas“
wurdeder „Internationale Journalistenpreis des spanischen Königs“

verliehen. Die präsentierte Version war jedoch die manipulierte Fas-
sung des Filmes. Auch eine im Film hinzugefügte Stimmehatte

behauptet, dass Zivilisten, die den Hilfstruppen von Chävez angehört

hatten, auf oppositionelle Demonstranten geschossen hätten.
Der Autor der Aufzeichnung, der Journalist Luis Alfonso Fernan-

dez,hatjetzt zugegeben,dass es sich um eine wechselseitige Schieße-
rei zwischen den Zivilisten und der Stadtpolizei von Caracas gehan-

delt habe, die vom oppositionellen BürgermeisterAlfredo Pena ange-

ordnet worden war. Es habe dort weder die oppositionelle Demon-

stration, noch die Stimme gegeben, die behauptet hatte, dass auf

Demonstranten geschossen wordensei, ließ der FernsehsenderVene-

Rebellisches Radio aus Chiapas

Radio Insurgente der EZLN geht auf Sendung

Mit einem Hahnenschrei beginnt kurz vor

Sonnenaufgang die Morgensendung des
zapatistischen Senders „Radio Insurgente“ -

„La voz de los sin voz“ (Aufständisches

Radio - Die Stimme der Stimmlosen), das
bereits seit einigen Monaten von mehreren

UKW-Sendern auf der Frequenz 97,9 FM in

Chiapas sendet: „Von irgendeinem Ort im
Urwald, im Südosten Mexikos“, wie es die

Senderansage immer wieder verkündet.

„Denn uninformiertsein ist wie unbewaffnet

sein - deshalb höre Radio Insurgente“. Am
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vision nachträglich wissen.

Manfragtsich nun, wie die Reaktion der spanischen Behörden und

der Jury, die das manipulierte Video prämiert hatte, ausfallen wird.
Immerhin wurde das Video benutzt, um Unschuldige zu inhaftieren

und den Putschversuch gegen Chävezzu rechtfertigen.

 

Von Dario Azzellini

frühen Morgen wennfür die meisten chiapa-

nekischen Indianer der Tag beginnt, tönt aus

fast allen ärmlichen Hütten der zapatistische

Sender, der nicht nur auf Spanisch, sondern
vornehmlich in den zwei meistgesprochenen

Maya-Sprachen sendet.



 

 

Ein Radio ist in dieser mexikanischen

Region mit mehrheitlich indianischer Bevöl-

kerung von unschätzbarem Wert. Aufgrund
ihrer langjährigen Marginalisierung können
etwa die Hälfte der Männer und rund zwei
Drittel der Frauen nichtlesen und schreiben.
Viele, vor allem die Frauen, sprechen

ohnehin kaum oder nur schlechtes Spanisch.

Dochauchspanischsprachige Sender sind in

der Berglandschaft selten. Meist dreht man

völlig im Leeren wenn man im Radio einen

Sender sucht.
Neben mexikanischen Corridos und Bole-

os, revolutionären Liedern lateinamerikani-

scher Künstler und selbst eingespielten der

zahlreichen Musikgruppenausden zapatisti-

schen Basisgemeinden sind im Radio auch
mal die Beasty Boys, Rage Against the
Machine und vor allem Manu Chao zu hören.

Am Nachmittag werden ausführliche Nach-

richtenblöcke gesendet. Lokale, nationale

und internationale Meldungen,in genau die-

ser Reihenfolge. Und die Nachrichten wer-
den gehört. Vor einigen Jahren fast undenk-

bar, finden sich heute in den Dorfgemein-

schaften Herumstehende die über den Irak-

Krieg diskutieren, vom US-Druck auf Cuba

wissen und stolz auf das Radio verweisen.
In speziellen Aufrufen wenden sich die

Radiomacherinnen, zum Großteil Frauen, an

die indianische Landbevölkerung,Studenten
und Studentinnen, Sympathisanten und
Sympathisantinnen und immerwieder an die

Frauen: „Hallo Frau! Träumst du von einer

schönen Zukunft? Wirhier sagen dir, du hast

das Recht deinen Partner auszusuchen und
niemand kann dich mit Gewalt zur Hochzeit

zwingen. Solegtes das „Revolutionäre Frau-
engesetz“ der EZLN fest.“ Das Gesetz wur-

de im Jahr vor dem Aufstand vom 1.1.1994

vonden zapatistischen Frauen verabschiedet
und besitzt seitdem im gesamten zapatisti-

schen Territorium Gültigkeit. Mehrere sich
abwechselnde Frauenstimmen erklären im

Radio die einzelnen Rechte: „Du hast ein

Recht darauf zur Schule zu gehen, dass dein

Neue Etappe der Autonomie

Mann dich respektvoll behandelt, dich aus-
zuruhen und zu vergnügen. Du hastein Recht

darauf, von deinem Mann zu fordern,dass er

dich in der Küche, mit der Wäsche und den
Kindern unterstützt. Du hast das Rechtdei-

nem Mann „nein“ zu sagen, wenn du müde

bist, dir schlechtist oder du keine Lust hast.

Du hast ein Recht darauf, zu entscheiden wie

viele Kinder du willst. Wenn du dich schüt-
zen willst, dann frage deine nächste lokale

Verantwortliche für Gesundheit.“ Es folgt
ein emphatischer Aufruf: „Frau! Es gibt vie-

le Gründe stolz zu sein, weil du eine Frau

bist. Unsere Würde als Frauenist die gleiche
wie die der Männer, verteidige sie!“, und im

Anschluss ein revolutionäres Frauenlied, in

dem die Frauen aufgefordert werden sich

dem Kampf anzuschließen. Dabeitreffen die

Sängerinnen musikalisch nicht immer den
richtigen Ton, doch die Botschaft kommtan,

vor allem bei den Frauen.
Eine Männerstimme hingegen wendet

sich regelmäßig an die männlichen Zuhörer
und machtihnenklar: „Genosse Bauer, denk

immer daran, dass Frauendie gleichen Rech-

te haben wie duselbst. Sie haben das Recht

als Personen respektiert zu werden. Wenn du

eine Frau schlägst, begehst du ein Verbre-

chen. Wenn du eine Frau zwingst etwas zu
tun, das sie nicht tun will, dann verweigerst

du ihr die Achtung. Wenndu ein guter Mann
und ein guter Ehemann sein willst, denke

immer daran!“
Dochder Sender sprichtnicht nurdie eige-

nen Basis an, ganz im Gegenteil. Soldaten und

Paramilitärs werden direkt angesprochen und

zum Desertieren aufgefordert: „Soldat, der du

aus dem Volk kommst, hör zu! Du bist genau-
so wie wir, genauso arm. Wenn du aufhörst

Soldat zu sein, dann gewinnst du ein würdiges
Leben. Hör auf gegen deine eigenen Leute zu
kämpfen, gegen deine eigene Familie und dei-

ne Nachbarn. Lass dich nicht mehr von der

Regierung für ein paar Krümel kaufen. Ver-
weigere die Befehle einer Regierung,die nur

den Reichen dient und die Armen ärmer wer-

denlässt.“ Und das Programm scheint

Erfolg zu haben. Zahlen über die
Desertionen, die wohl nicht nur in

Chiapas besonders hoch sind, veröf-
fentlicht die mexikanische Armee

ohnehin nicht. Aber aus zahlreichen
wohlgesonnen Zuschriften von Solda-

ten an das Radio wird es deutlich.

Ab dem 9. August, rechtzeitig zur

Verkündung neuer Verwaltungsfor-
men und einer umfassenderen Autonomie in

den Gebieten der EZLN,sollte Radio Insur-

gente eigentlich wöchentlich mit einer

„intergalaktischen“ Sendung auf den Äther.

Auf der Frequenz 5,8 Megaherz im 49-

Meter-Band (Kurzwelle auf dem Welt-

empfänger) sollten die Botschaften der
Zapatisten auf dem ganzen Kontinent und

unter günstigen Bedingungen auch in Euro-
pa zusein. Doch die Störmanöver der Regie-
rung sabotierten die Ausstrahlung der Pre-

miere mit Subcomandante Marcos als „DJ
und Sprecher“. Die Ausstrahlung erfolgte

schließlich zwei Tage später. Ein Livestream
findet sich auf Indymedia Chiapas

(http://chiapas.mediosindependientes.org/).
„Sie hören Radio Insurgente, die Stimme der
Stimmlosen“ heißt es in der Ansage die

gleich noch in verschiedenen Maya-Spra-

chen, Englisch, Deutsch, Französisch, Portu-

giesisch, Baskisch und Katalanisch folgt.
Gut gelaunt und spitzfindig kommentierte

Marcosin der ersten Sendung die von ihm

ausgewählte Musik und die internationale
Politik. Er grüßt die EZLN-Basis und die
bewaffneten Verbände,spricht über Globali-

sierung und das kaltfeuchte Wetter in den

Bergen von Chiapas, wo gerade tiefste
Regenzeit herrscht. Dazwischen legt er

immer wieder Cumbias auf und spielt auch

einen Blues von BB King: „There must be a

better world some where“.
Spenden: Nachrichtenpool Lateinameri-

ka e.V., Konto Nummer 162 641 08, Post-

bank; Berlin, Bankleitzahl 100 100 10, Ver-

wendungszweck: „Spende Radio Chiapas“

Von Dario Azzellini

or Zehntausenden TeilnehmerInnen verkündete die Leitung der zapatistischen Guerilla

EZLN am vergangenen WochenendedenBeginneiner neuenStrategie des Widerstandes

und eine Ausweitung der Ausübung der Autonomie. Anwesend waren auch die Reprä-

sentanten des „Klandestinen Revolutionären Indigenakomitee“ (CCRI), der höchsten Leitung

des zapatistischen Aufstandes und über 100 Vertreter aus 30 Autonomen Gemeinden.

In Ihren Reden richteten sich die ver-

mummten EZLN-Comandantes, :darunter

auch zahlreiche Frauen, gegen korrupte
Regierende, die Macht des Geldes und die
Welthandelsorganisation WTO. In einem vor-

angegangenen Kommuniquehatte die EZLN

bereits angekündigt sich an den Protesten
gegen den WTO-Gipfel vom 10. bis 14. Sep-
tember im mexikanischen Strandbad Cancun

zu beteiligen. In den Reden der zapatistischen
Comandantes wurden auch Blair, Berlusconi

und Bushhart angegriffen und die Rebellion

als einziger Weg dargestellt, um den „perma-

nente globalen Krieg“ zu stoppen.
Comandante Zebedeokritisierte auch den

spanischen Richter Baltasar Garzön stark
und grüßte den Kampf des Baskenlandes.
Garzön,dersich aktuell in Mexiko befindet,

und den Marcos Ende vergangenen Jahres
zum Rededuell aufforderte,hatte einige Tage

zuvor im Bezug auf die durch die Zapatisten

aufgebauten Strukturen erklärt „jede Form

der Regierung, die sich am Rande der Ver-
fassung bewegt“sei illegal. Garzön, im Aus-
land bekannt aufgrund seiner Ermittlungen
gegen Angehörige ehemaliger lateinameri-

 

kanischer Militärdiktaturen,hat sich in Spa-
nien vor allem durch flächendeckende Ver-

bote baskischer Organisationen, Medien und

Institutionen einen Namen gemacht, die er

pauschal des Terrorismus beschuldigte.

Subcomandante Marcos selbst war nicht
anwesend. Ihm kam die Aufgabe zu, das

erste auf Kurzwelle international gesendete

Programmvon „Radio Insurgente“zu mode-

rieren. Als die Ausstrahlung aufgrund von
starken Interferenzen der Armee nicht mög-
lich war, wurde eine aufgezeichnete Bot-

schaft in Oventic vorgespielt. Darin verkün-



det Marcos das Ende seiner kurzzeiti-

gen Sprecherrolle für die „Juntas der
guten Regierung“, derenVertreterund

Vertreterinnen nun bei Bedarfselbst

sprechen würden. Ebenso kündigte er
die Auflösung aller EZLN-Straßen-

kontrollen in Chiapas an, eine Über-
prüfung von Fahrzeugen erfolge nur

noch beim Verdacht auf Schmuggel
von Drogen, Waffen oder Edelhöl-

zern. Dieser Entschluss sei gefasst worden,

weil jede gute Regierung, so Marcos, mit der

Vernunft und nicht mit der Armee regieren
sollte,

Aufihre Teilnahme an den Festlichkeiten

verzichten mussten schließlich auch die Mit-
glieder der parlamentarischen Friedenskom-

mission Cocopa, deren Angehörige sich in

den Tagen zuvor über die Presse selbst ein-

geladen hatten. In einer kurzen Erklärung

vor den Festlichkeiten machte Marco jedoch
deutlich, die EZLN habekeinePolitiker ein-

geladen und noch viel weniger würdesie sich
mit ihnen treffen wollen.

Anden zentralen Feierlichkeiten in Oven-

tic nahmen mehrere zehntausend Personen
teil. Neben unzähligen aus anderen Basisge-

meinden angereisten Tzotzil, Tzletal, Tojola-

bal, Zoque und Chol-Indianern auch zahlrei-
che internationale Gäste, vor allem aus den
USA,Kanada,Italien, Spanien und dem Bas-

kenland sowie eine bunte Mischung aus ganz

Mexiko, Bauern- und Indigenaorganisatio-
nen andere Regionen, Studenten und Intel-

lektuelle, Gewerkschafter und AktivistInnen
aus verschiedensten Basisorganisationen.

Bereits am Freitag hatten sich in Oventic Tau-
sende von Menschen versammelt, ein Bas-
ketballturnier fand statt und zahlreiche zapa-

tistische Musikgruppenausder Region spiel-
ten. Vermummte Zapatisten und unver-

mummte Besucher aus Mexiko und demAus-
landfotografierten sich gegenseitig und mit-

einander, mit Vorliebe vor dem „Haus der

Junta der guten Regierung, Zentrales Herz
der Zapatisten gegenüber der Welt“. Eine der

fünf „Schneckenmuscheln“, der Caracoles,

die als neue Kommunikationsstruktur mit der
Zivilgesellschaft am Platz der ehemaligen

Aguascalientes eingeweiht wurden. Für die
Tzotzil-Indianer symbolisieren offene Spira-

len, wie die Form der Schneckenmuscheln,

die Zeit. In der Nacht zum Samstag wurde in

einem Öffentlichen Akt der Führung der
EZLN der„Tod“ des 1996 in Oventic einge-

weihtenAguascalienteserklärt, es erging ihm

ebenso wie den anderen vier in La Garucha,
Morelia, Roberto Barrios und La Realidad.

Sie wurdenersetzt durch die ‚‚Caracoles“, in

denenab sofort die fünf neugebildeten„Jun-
tas der guten Regierung“arbeiten.

Schon in den Tagen zuvor waren auf den

Straßen und Wegen Chiapas’ Tausende von

Indigenas zu schen gewesen. Einige mit den
typisch zapatistischen Sturmhauben ver-

mummt, andere mit unverhüllten Gesichtern.

Schon am Freitag standen am Ortseingang
von San Andres, der Gemeinde in der die

Gespräche zwischen Regierung und EZLN

stattfanden, eine kilometerlange Schlange
geparkter Fahrzeuge.

Die ersten „Autonomen zapatistischen

Gemeinden in Rebellion“ entstanden Ende

1994. Aktuell existieren über 30 autonome
Gemeinden,deren Einfluss sich auf etwa die

Hälfte des Bundesstaates Chiapaserstreckt.
Die Bildung der fünf „Juntas der guten

Regierung“, in denen jeweils sechs Gemein-

den zusammengefasst sind, stellen einen

weiteren Schritt in dem Prozess der Selbst-

organisierung der zapatistischen Basis dar.
Die aus Abgesandten derselben gebildete

neue Regionalregierungsoll aucheine direk-
tere Verbindung zwischen den zapatistischen

Basisgemeinden und dem Rest der Welt
ermöglichen.

Die autonomen Gemeinden wählen in Ver-

sammlungen einen autonomen Gemeinde-

rat, der aus einem Vorsitzenden, einem Stell-
vertreter und verschiedenen Verantwortli-

chen für Landwirtschaft, Gesundheitswesen
und Erziehung besteht. Sie alle arbeiten

unbezahlt zum Wohl der Gemeinschaft. Die

Autonomen Gemeinden nehmen keinerlei
staatliche Gelder an und finanzieren Arbeit

aus den Beiträgen der Bevölkerung und

Spenden.Seit ihrer Entstehung sind sie kon-
stanten Angriffen von Polizei, Armee und

Paramilitärs gewesen. Einige Gemeinden
wurden in den vergangenen Jahren von den

Repressionsorganen geräumt, dabei wurden

am 10. Juni 1998 in San Juan de la Libertad
zehn Zapatisten ermordet.

Mit einem Paukenschlag waren die EZLN

und die sie unterstützenden Autonomen

Basisgemeinden Mitte Juli nach einer Zeit
der relativen Ruhe wieder an die Öffentlich-

keit. Zunächst verkündete Subcomandante

Marcos am 20. Juli in einem kurzen Schrei-
ben die mexikanische Regierung könne sich

vonihrem groß angelegten Infrastrukturent-
wicklungsplan „Plan Puebla Panama“ verab-

schieden. „Die Gebiete in Rebellion werden

diesen Plan nicht erlauben. Die Zapatisten

haben ausreichende Mittel und die nötige

Organisation um die Konkretisierung dieses
Planes zu verhindern. Dies ist keine Dro-

hung, sondern eine Prophezeiung“, so die

deutlichen Worte.
Ungewohnt deutlich wurden die Zapati-

sten auch gegenüber den mehr als 14 auf

zapatistischem Territorium mit Unterstüt-

zung der Armee und Polizei aktiven para-
militärischen Gruppierungen. „Das General-

kommando der EZLN hat den paramilitäri-

schen Banden die in Chiapas sprießen eine

Botschaft geschickt. Die Botschaftlautet,

mehr oder weniger: „Das Gesetz der Rache

lautet Auge um Auge und Zahn um Zahn“,

aber wir haben gerade Sonderangebot und

bieten „zwei Augen für ein Auge und ein
ganzes Gebiss für einen Zahn“, wenn sie das

reizt.“ Seit Jahren bereits kommt es in zapa-
tistischen Gebieten immer wiederzuselekti-

ven Morden an Zapatisten. Nun lägen der

EZLN Hinweise vor aufein erneutes Massa-
ker durch Paramilitärs. Zuletzt hatten Para-

militärs 1997 kurz vor Weihnachten das Dorf

Acteal überfallen und 45 Männer, Frauen

und Kinderbrutal ermordet.

Als dritten herausragenden Punkt wies
Marcos in seinem ersten Kommunique auf
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den zapatistischen Radiosender „Radio

Insurgente. Stimme der EZLN“hin, der ab

dem 9. August seine Sendungen Kurzwelle
beginnen wird und so in ganz Lateinamerika

und mit etwas Glück auch in Europaauf5,8

Megaherz im 49-Meter-Band zu empfangen
sein wird. Bisher sendet das EZLN-Radio in
Chiapas auf mehreren Sprachen etwa zwölf

Stunden täglich auf UKW. Im neuen Pro-
gramm soll auch Marcoseine spezielle ein-

stündige Musiksendung haben. Seitdem

brach der Strom an Erklärungen der EZLN
oder des „Sub“, wie Marcos sich auchiro-

nisch selbst bezeichnet, nicht mehr ab. Es

folgten zwei knapp gehaltene „Offizielle
Verlautbarungen des Geheimen Revolu-

tionären Indigenen Komitees - Generalkom-
mando der Zapatistischen Armee der Natio-
nalen Befreiung“, in denen erneut die Aus-

lieferung einiger Basken aus Mexiko an die

spanische Justiz und die Zusammenarbeit

der spanischen und mexikanischen Regie-
rung zur Aufstandsbekämpfung in Chiapas

kritisiert und erneut auf die Paramilitärs ein-

gegangen wurde. Darüber hinaus wurden

einige Änderungenin der Struktur der Auto-
nomen Gemeinden angekündigt. 30 zapati-
stische Autonome Bezirke wurden organisa-

torisch enger zusammengefasst und machten

Subcomandante Marcos zu ihrem vorüber-
gehenden Sprecher.

Damit kam nach langer Zeit wieder auch

nach außen sichtbar Bewegungin die zapati-
stische Bewegung.Intern wurde zwar auch

in den vergangenen Jahren viel diskutiert,

gearbeitet und geschaffen, wie nicht zuletzt

an den Veränderungen und dem Radio deut-
lich wird, doch aus der öffentlichen Debatte

waren die Zapatisten weitgehend ver-

schwunden. Nachdem die rechte Regierung
Vicente Fox’ im Frühjahr 2001 das mit den

Zapatisten beratene Autonomiegesetz in völ-
lig entstellter und damit entwerteter Art und

Weise verabschiedete,trat die südmexikani-

sche Guerilla in ein langes Schweigen. Vor
allem im vergangenen halben Jahr wurde es
zwar häufiger von Kommuniques des Subco-
mandante Marcos unterbrochen,dochbetra-

fen diese eher Stellungnahmen zu anderen

politischen Angelegenheiten, als die Zapati-
sten selbst. So verfasste Marcos in den ver-

gangenen Monaten zwölfTexte,die als „Ste-

len“ bezeichnet wurden, und sich mit dem

Stand des Widerstandes in verschiedenen

Regionen und Bundesstaaten Mexikos
beschäftigten. Die nun veröffentlichte 13.

Stele, ein Text in sieben Folgen, betrifft die
Zapatisten selbst. In sieben Stelen werden

einige der vorher ergangenen Ankündigun-

genpräzisiert. So beinhaltet die Umstruktu-
rierung auch die Auflösung der „Aguascali-

entes“, der in verschiedenen Gemeinden

errichteten „Räume für ein Zusammentref-

fen und den Dialog mit der nationalen und

internationalen Zivilgesellschaft“. An ihre

Stelle treten die „Caracoles“, die Schnecken-

muscheln, die ebenfalls die Funktion einer
Verbindung zwischen Zapatisten und Zivil-
gesellschaft übernehmensollen, jedoch auf

andere Weise. Überdrüssig scheint man auch
der sinnlosen Unterstützung gewesen zu



sein, verärgert berichtet Marcos von abge-

laufen Medikamenten, aberwitziger Klei-

dung undeinzelnen Schuhen,die sich in den

zapatistischen Gemeinden als „großzügige
Spenden“ stapeln. Auch die Art und Weise

wie die Implementierung und Ausrichtung
von Hilfsprojekten eher den Wünschen und

Vorstellungen der NGO’s als denen der

Gemeinden entspricht und außerdem

Ungleichheiten zwischen den Gemeinden

und einzelnen Zapatisten erzeugt, soll anders
angegangen werden. In den fünf Regionen
der Caracoles wurden jeweils „Juntas der

guten Regierung“gebildet werden und diese
bilden wiederum einen höhergestellten Rat.

Alle Hilfsprojekte werdenabjetzt von dieser

politischen Instanz entschieden und diri-
giert, um so Ungleichheiten zu vermeiden.

Die Regierung Fox hingegen reagierte

kaum. Innenminister Santiago Creel Miran-

da erklärte man werde sich zurückhaltend

verhalten, doch „durchgreifen“, sollte es zu
einem Rechtsbruch kommen.Eine eher frag-

liche Aussage, da die von der EZLNerklärte

Hoheit der organisierten Bevölkerung in

ihren Gebieten natürlich einen ständigen

Affront gegen die Gesetze der Zen-

tralregierungdarstellt.
So verwundert es nicht, das in den

vergangenen Tagen die Militarisie-

rung der zapatistischen Gebiete

erneut zugenommen hat und vermehrt
Spitzel aufgefallen sind. UmMissver-
ständnissen und Zwischenfällen «i.

jedoch vorzubeugen, wurden Armee

und Polizei angewiesen, ihre Kaser-
nen in den Tagen derFestlichkeiten nicht zu

verlassen.

Über das Video „Brandzeichen“, überdie politische Situation in Argentinien

und eine kurze Erinnerung anein interessantes Buch zum Thema

Erinnerung aneine Rebellion
rgentiniens Präsident Kirchner sorgt zur Zeit für Überraschungen. Kaum im Amt hat der

als farbloser Peronist verschrieenePolitiker mit der Straflosigkeit der Folterer des Militär-

regimes Schluss gemacht und den Generalstab ausgewechselt.

Selbst Oppositionelle lasse sich von der

Begeisterung anstecken. Gab es da nicht
noch vor wenigen Monaten die Parole „alle

müssen verschwinden“, die von großen Tei-

len der Bevölkerung aufgenommen worden
war. Hatten nicht hier manche linke Bewe-

gungssurfer in Argentinien die definitiv neu-

este Linke entdeckt? Dabeizeigt Argentinien
nur, wie schnell Bewegungenin sich zusam-

men brechen, wenn eine Organisierungfehlt.

Dabei sollte natürlich die argentinische
Bewegung nicht einfach der Vergessenheit

anheimfallen. Sie hat schließlich Ende 2001
gleich mehrere Präsidenten gestürzt und
zahlreiche, vorher unpolitische, Menschen

aktiviert. Nur damitist Kirchners plötzlicher

Linksschwenk zu erklären. Wenn er die
Bevölkerung für sich gewinnen oder zumin-

destruhigstellen wollte, musste er zumindest

teilweise auf ihre Forderungen eingehen. *
Jetzt haben die beiden Berliner Filme-

macherinnen Susanne Dzeik und Kirsten
Wagenschein mit „Brandzeichen - Momente

einer Rebellion“ ein Video erstellt, das die

verschiedenen Stationen der argentinischen

Protestbewegungauseiner subjektiven Sicht

dokumentiert.
Dzeik und Wagenschein sind langjährige

MitarbeiterInnen des Berliner Videokol-

lektivs AK KRAAR,das Anfang der 90er

Jahre in der damaligen Ostberliner Hausbe-

setzerszene entstanden ist und seinen Wir-

kungsgrad immer mehr ausgeweitet hat.

Dzeik und Wagenschein haben schon im
Januar 2002 das Weltsozialforum von Porto

Alegre filmisch porträtiert und sind danach

mitten in das rebellische Argentinien weiter

gereist. Die Eindrücke müssen das Duo sehr
beeindruckt haben, wie man in dem Video

unschwer erkennt. Man sieht sie immer wie-

der mitten im Getümmel, übermüdet aber

glücklich.
Im Film werden die Proteste der Arbeits-

losen unddersozialen Unterklassen Argenti-
niens gezeigt. Man merkt, dass ihnen die

Sympathie der Filmerinnen gehört. Aber

auch der um seine Ersparnisse geprellte Mit-

telstand, der im Dezember 2001 aktiv wurde,

wird im Moment der Aktivierung gezeigt.
Dabei gibt es teilweise urkomische Szenen,

wenn ältere Männer mit Schlips und Kragen

die Scheibeneiner Bank einwerfen,in dersie
vielleicht jahrelang gearbeitet haben. Aus-

schnitte der Barrio-Versammlungen werden

gezeigt, die in den ersten Monaten der Rebel-

lion in ganz Argentinien wie Pilze aus dem

Boden geschossen sind. Das hat beimanchen
hiesigen Linken zu leuchtenden Augen

geführt. Doch die Filmemacherinnen zeigen

auch die Schwierigkeiten des Organisations-
prozesses: es gab Streit und Machtspiele

zwischen verschiedenen linken Fraktionen.
Es gab auch die politischen Abnutzungs-

erscheinungen großer Teile der Bevölke-

rung, die der ewigen Versammlungen und
Diskussionen irgendwann überdrüssig wur-

den. Dasist natürlich immer die Stunde der

Bürokraten, die dann den dynamischen Pro-
zess vereinnahmen. Dzeik und Wagenschein

ergreifen hier nicht vorschnell Partei, erspa-
ren sich Schuldzuweisungen sondern fangen

mit der Kamera den schwierigen Prozessein.

Sie erinnern auchandie politischen Grup-
pen, die in Argentinien teilweise seit Jahr-

zehnten arbeiten und die Rebellion durch

ihre unermüdliche Arbeit erst ermöglicht
haben. Dazu zählen an erster Stelle die Mad-

res de Plaza de Mayo mitihren weißen Kopf-
tüchern. Die Mütter und Schwestern, der

während der Militärjunta verschwundenen

und meistens ermordeten AktivistInnen, sind

in der Zeit der tiefsten Diktatur aufdie Straße
gegangen und haben das Schweigen gebro-

chen. Einige haben diese Aktivitäten mit

ihren Leben gezahlt, aber sie haben mitihrer

kontinuierlichen Arbeit schließlich doch
Erfolg gehabt. Dabei hätte es kaum noch

jemand für möglich gehalten, nachdem unter

der Präsidentschaft des Rechtsperonisten
Menem die Amnestie-Gesetze beschlossen

CUBA
LIBRE

worden waren, die Kirchner jetzt aufheben

musste. Natürlich darf man dabei auch nicht
übersehen, dass die Ära der Militärs und
ihrer Unterstützer fast 20 Jahre nach dem

Ende der Militärdiktatur sowie so zu Ende
geht. Da fällt die Abrechnung natürlich

leichter. Auch in Deutschland setzte die

ansatzweise Aufarbeitung der NS-Verbre-
chen schließlich erst Ende der 60er Jahre an,

als die meisten fast das Rentenalter erreicht

hatte.
Wir sollten dabei auch nicht vergessen,

welch enge Beziehungen die BRD-Regie-

rung zu den argentinischen Foltergenerälen
unterhalten hat: „Unter den westlichen Län-

dern war und ist die Bundesrepublik

Deutschland der beste Freund und Helfer der
Militärdiktatur“, schrieb der argentinische

Schriftsteller Osvaldo Bayer 1982. Daran

erinnert der Publizist Boris Kanzlreiter in
einem von Gaby Weber herausgegebenen

Büchlein über „Die Verschwundenen von

Mercedes Benz“, so der Titel. Dort wird aus-

führlich auf die Verfolgung und Ermordung
linker Betriebsräte in der argentinischen
Mercedes-BenzFiliale eingegangen. Eine

immernoch aktuelle Handreichung.
Das Video hat nichts von seiner Aktualität

eingebüßt, auch wenn die argentinische

Rebellion erst einmal zu Ende ist. Doch
Kirchner wird auf ökonomischem Gebiet

nichts verändern und die Ursachen von Kri-

sen und Miserenicht beseitigen. So ist esnur
eine Frage der Zeit, bis wieder Massen auf

der Straße sind. Peter Nowak

Dzeik Susanne, Wagenschein Kirsten,

Brandzeichen - Momenteeiner Rebellion.

80 Minuten, kann beim Videokollektiv

akKraak (Tel: 030-44 05 81 79) bezogen

werden.
Weber Gaby, Die Verschwundenen

von Mercedes-Benz
Association A, Berlin, Hamburg, Göttingen

2001, 125 Seiten, 7 Euro



   
Nicht nur der 11. September 2001 gilt als

historisches Datum. 28 Jahre vor den

Anschlägen von New York und Washington,

am 11. September 1973, putschten reak-
tionäre Militärs gegen die verfassungsmäßi-

ge Regierung und töteten den Präsidenten

der Republik, Salvador Allende. Sie wurden

von dem berüchtigten US-Geheimdienst

CIA unterstützt.

Dieeingeleitete demokratische und sozial

gerechte Entwicklung wurde rückgängig

gemacht. Ein Volk, dass einen Augenblick

lang den befreienden Hauch menschenwür-
digen Lebens gespürt hat, wurde in die

Knechtschaft zurückgeworfen.

Die RegierungAllende war angetreten, die

Ausbeutung des chilenischen Volkes durch

die US-Monopole und das Länd aus der

Abhängigkeit von den USA zu befreien. Sie

bekämpfte Hunger, Arbeitslosigkeit und

Analphabetentum. Die Regierung Allende

Die Spur der Gewalt

30. Jahrestag des Putsches
gegen dassozialistische Chile

PIVE ENLAMEMORIA Demonstration und Kundgebung am 11. September 2003
war deshalb von Anfang an massiven

Angriffen aus den USA und derchilenischen

Reaktion ausgesetzt, um die alten Machtver-

hältnisse wieder herzustellen.

Chile geht uns alle an. Damals vor dreißig

Jahrenals Teil einer weltweiten Solidaritäts-

bewegung und heute, angesichts der aktuel-
len Gefahren der militärischen Interventi-

onspolitik Washingtons. Gemeinsam mit
chilenischen Freundinnen und Freunden

wollen wir Rückschau halten auf die wech-

selvollen Auseinandersetzungen bisher, auf
die Verbrechen am chilenischen Volk, aber

auch auf die Erfolge des Widerstandes. Die

Kriege der USA auf dem Balkan, in Afgha-

nistan und im Irak mahnen, einer aggressiven

Politik der militärischen und ökonomischen

Vorherrschaft entgegen zu treten. Unser

Engagementist auch deshalb erforderlich,
weil die deutsche Außenpolitik nach dem

Ende der Blockkonfrontation durch ihre

 

Militarisierung wie durch die Ausweitung

des Einsatzgebietes der Bundeswehr ge-

kennzeichnetist.
Chile geht unsalle an.

Kundgebungen und Demonstrationen fan-

den in mehreren Städten auch in der BRD
statt. 

UNIDADEN LA
ONSTRUCCION POPU

 

Einig in derallgemeinen Emeuerung

Aktionsaufruf aus Kolumbien
Attentat auf Gewerkschafter in Barrancabermeja, Kolumbien

Heute, am 22. August um 12 Uhr Mittags wurdeder Präsident der
Sektion Barrancabermeja des Gewerkschaftsdachverbandes CUT,

Juan Carlos Galvis, in der Nähe des Büros der CUT in Barranca-

bermeja von zwei Männernangeriffen.

Herr Juan Carlos Galvis hatte an einem Treffen der Erdöl-Gewerk-
schaft USO (UniönSindical Obrera) teilgenommen und war auf dem

‘Weg zum Büro der CUT.In der Nähe des Büros der CUT,im Viertel

El Recreo, nahmen 2 bewaffnete Personen das Auto,in welchem sich

Herr Galvis befand, unter Beschuss. Das Auto wurde mehrfach

beschossen, jedochnicht von den Kugelngetroffen. Juan Carlosblieb
unverletzt.

Juan Carlos Galvis arbeitet bei Coca Cola undist aktives Mitglied

der Lebensmittelgewerkschaft SINALTRAINAL (Sindicato Nacio-

nal de Trabajadores de la Industria de Alimentos). SINALTRAINAL

führt einen Gerichtsprozess gegen Coca Cola in den USA wegen
Menschenrechtsverletzungen in Kolumbien. Vor einigen Tagen hat
der Staatsanwalt des Abschnittes 61, Dr. Juan Carlos Losada Perso-

mo bekannt gegeben, dass der Klage gegen die Mitglieder der

Lebensmittelgewerkschaft Sinaltrainal: Luis Javier Correa Suarez,

Jorge Humberto Leal, Juan Carlos Galvis, Luis Eduardo Garcia,

Alvaro Gonzalez, Jose Domingo Florez und EdgarAlberto Paez Melo

stattgegeben wurde.

Die Klage wurde von Panamco Colombia S.A. und Santander S.A.
(beides Abfüllfirmen von Coca Colain Kolumbien) erhoben. Mit die-
ser Klage reagieren die Unternehmenaufdie von Sinaltrainal am 20.

Juli 2001 erhobene Klage gegen CocaCola, welche wegender beste-

hendenStraflosigkeit in Kolumbien am Gerichtshof Südflorida, USA
eingereicht wurde. Wegen der Schwere des Attentates bitten wir

Nationale und Internationale Organisationen darum, Protest-

schreiben mit den folgenden Forderungen zu verschicken:
1. Die Einstellung aller Art von Bedrohungen wie Mord, Ver-

schwindenlassen, Attentate und Klagen gegen Gewerkschaften in

Kolumbien.

2. Die Identifizierung und Verfolgung der materiellen undintellek-
tuellen Verantwortlichen für das Attentat auf den Gewerkschafter

Juan Carlos Galvis.
3. Von Coca Cola, dass sie alle Feindseligkeiten gegen gewerk-

schaftlich organisierte Arbeiter wie die von Sinaltrainal einstellt und

die Verantwortung für die begangenen Menschenrechtsverletzungen
übernimmt. Bogota, 22. August 2003

Adressen: (Kopienbitte an redher@sky.net)
Dr. Luis Camilo Osorio, Fiscal General de la Naciön

contacto@fiscalia.gov.co

Presidente de la Repüblica de Colombia
Alvaro Uribe Velez Palacio de Narino Carrera 8

N0.7-26 Santafe de Bogota, COLOMBIA

Fax: 0057 1286 74 34/286, 68 42/284 21 86
auribe@presidencia.gov.co; rdh@presidencia.gov.co-
Vicepresidente de la Republica de Colombia

Francisco Santos Consejeria Presidencial de Derechos Humanos

Calle 7, No 654, Piso 3 Santafe de Bogota, COLOMBIA
Fax: 00 57 1337 1351 fsantos@presidencia.gov.co

Programa Derechos HumanosPresidencia de la Republica
ppdh@presidencia.gov.co.
Ministro del Interior y Justicia
Fernando Londono Hoyos Ministerio del Interior y Justicia Palacio

Echeverry, Carrera 8a, No.8-09, piso 20., Santafe de Bogota,

Colombia Fax:005712868025
ministro@minjusticia.gov.co; minisint@coll.telecom.com.co;

viceministra@minjusticia.gov.co
Procurador General de la Nacion General Dr Edgardo Maya

Villazon
anticorrupcion@presidencia.gov.co; reygon@procuraduria.gov.co

Sr. Felipe Alvira, Presidente Coca Cola FEMSA

www.cocacola-femsa.com.mx

 



  

Mindestmaß einer Minimalforderung
Für eine nachhaltige Entwicklungspolitik plädieren Helma Chrenko und

PeterStier in ihrem Buch „Halbierung der globalen Armut bis 2015?“ (VSA-Verlag)

   

 

Die beiden AutorInnen legen mit dem

Buch die überarbeitete Fassung einer Studie
vor, welche im Januar 2002 unter dem Titel

„Entwicklungspolitik und Kampf gegen die

Armut“ im Auftrag der PDS-Delegation in
der Fraktion der Vereinten Europäischen

Linken /Nordische Grüne Linke im EP ver-

fasst wurde.
Die Germanistin, Historikerin und Poli-

tikwissenschaftlerin Chrenko kennt dabei

besonders die Situation um die Gegenwart-
sprobleme Lateinamerikas. Sie ist Autorin
vieler Schriften zum Thema Lateinamerika

undgilt als Koordinatorin des Arbeitskreises
Lateinamerika bei der PDS. Zuletzt: „Ent-

wicklungsländerheute“.
Wie auch Helma Chrenko gehört Peter Stier

dem Vorstand der Entwicklungspolitischen

Gesellschaft (EpoG e.V.) an und auch er

besitzt etwa 3 Jahrzehnte publizistische und

wissenschaftliche Erfahrungen. Seine Kennt-
nisse liegen noch umfassender: Globalisie-
rung, Transformationsprozesse... Arbeit in

verschiedenen internationalen Organisa-

tionen (UNESCO, UNIDO, UNCTAD).

Bis knapp zur Hälfte des Buches beschrei-

ben die Autoren darin dieArmutin ihren heu-

te zu Tage tretenden Facetten und unterlegen

diese mit unzähligen interessanten Zahlen.
Der Trikont wird dabei einzeln zerlegt und

politisch-ökonomische Tendenzen werden

skizziert, die Entwicklungen und Ursachen

zwar knapp aber treffend umschrieben. So
wird alleine hier schon bereits die skepti-

sierte Titelfrage einer Beantwortung zuge-

führt: So wie es die 189 Staaten im Septem-
ber 2000 noch erdachten, kann dieses Ziel

mit den derzeitigen Methodennicht erreicht

werden. Bis dahin sollte es geschafft werden,

den Anteil der Weltbevölkerung,dessen Ein-

kommen weniger als 1 $ beträgt, und den

Anteil der Menschen die Hungerleiden, zu
halbieren. Ebenso sollten die zu treffenden

Maßnahmenzur deutlichen Verbesserung
der Lebensqualität von Slumbewohnern,

.Subsahara beispielsweise verliert

Kindern oder Müttern führen sowie Gesund-
heitsfürsorge, Schulbildung und Emanzipa-
tion weitaus obligatorischer machen.
Wie aber dies erreichen? Sieht man sich die

detaillierten Vorschläge an, finden sich dar-

unter durchaus sehr respektable Ziele. Die
Wege dorthin indes bleiben unnütze Instru-

mente der herrschenden Klasse. So schreibt

der Weltentwicklungsbericht 2000/2001

etwa von Stärkung des Rechtsstaats oder der
Abschaffung der geschlechtsspezifischen

oder ethnischen Diskriminierung. Alles

Methoden zur Reduzierung von Armut und

Marginalisierung bzw. der Mobilisierung des

Kampfes für diese Ziele. In den Bereichen

derWirtschafts- und Finanzpolitik lassen sich
solche Konzeptionen von Entwicklungspoli-

tik und Armutsbekämpfung auf Grund feh-

lender Zuweisungen von Haushaltsmitteln

jedoch kaum durchsetzen. Während die
„Armutsziele“ als Programm zwar aufgegrif-

fen werden,öffnet sich aufder Ebene der rea-

len Politik eine immer größere Kluft. Einer-
seits hin zur Durchsetzung hegemonialer

Interessen mit militärischen Mitteln, anderer-

seits durch das faktische Missachten der fest-

gesetzten Ziele auf Grund fehlender Spiel-

räumevieler Staaten durch derenliberalisier-
te Wirtschafts- und Finanzpolitik. Beispiels-

weise zahlt heute kaum ein Land der ent-

wickelten Staaten auch nur annähernd den
schon 1970 bei der UN beschlossenen Satz

von 0.7 % ihres Bruttosozialprodukts für
öffentliche Entwicklungshilfe (ODA).
Die BRD liegt bei beschämenden

0,26%. Aberselbst diese wird häufig —
trotz besserer Ansätze unter der

SPD/Grünen-Bundesregierung — für

eigennützige Ziele genutzt, um Pro-

dukte zu verkaufen, bzw. in Märkte

vorzudringen oder für die Rückzahlung
der Zinsen zu arbeiten. Seit 1997 waren
die Rückzahlungen aus Fntwicklungs-
ländern für Entwicklungskredite sogar

höher als dieAuszahlungen! So stiegen

die Schulden des Trikont enorm an:
zwischen 1990 und 1998 in Ostasien,

Pazifik fast um das dreifache, in Lat-
einamerika von 475 Mrd. auf 786 Mrd.

US $. Und hier auch liegen die Chancen
der Kapitalgesellschaften. Mit dem
Rückzug der öffentlich finanzierten
Entwicklungshilfe war hier eine enor-

me Zunahme bilateraler privater Lei-
stungen zu marktüblichen Bedingun-

gen zu beobachten. Alleine zwischen
1996-99 verdreifachte sich dies. Die

von den Industriemächten auch gerne
produzierten angeblichen Chancen des

„Empowerment“, der Befähigung sich

aufdem Markt durchzusetzen,scheitert

bei vielen Ländern des Trikont jedoch
u.a. auch an den von EU,Japan und den
USA aufgestellten Zollbarrieren. Die

 

dadurchalleine pro Jahr 2,5 Mrd. US$
(100 Mrd. $ insgesamt). Soweit einige

dervielen interessanten Fakten aus der

Studie. Nicht unerwähntbleibensoll auch die
durchaus realistische Kritik der Autoren an

den Armutsbekämpfungsprogrammen der

Weltbank, dass diese eben nicht als sozial-

reformerisches Programm kapitalistischer
Entwicklung zu werten sind, sondern ledig-

lich als Versuche, die schlimmsten Auswir-

kungen der Liberalisierung aufzufangen, um

ein völliges Auseinanderfallen der Gesell-

schaften zu verhindern und die Chaosmacht
der Armut unter Kontrolle zu bringen. Insge-

samt bildet das Ziel der Halbierung der welt-

weiten Armut bis 2015 ein ziemlich uner-
reichbares Ziel. Die Autoren begründenaber,

weshalb dieses ausgegebene Ziel nur als ein
absolutes Mindestmaß an Minimalforderung

angesehen werden darf und es unabdingbar

ist, für bessere Bedingungen hier wie da zu

kämpfen. Interessant die Darstellung der

alternativen Ansätze der beiden. Leider auch
dieser wie alle Bereiche des Buchesin kom-

primierter, knapper Form.
Insgesamt ist die Studie ein weiteres

Mosaiksteinchen für alle, die sich ein Bild

über den Zustand von Arm und Reich

machen wollen, Interesse am Zustand von
Entwicklungspolitik haben sowie einige
konkrete alternative Ansätze auf demWeg zu

einer besseren, menschlicheren Welt hin
erfahren wollen. BO
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Günter Schaaf - Lesung in Regensburg

  

Schaaflesung in Regensburg...

Um diese drei vorgenannte Beziehungen

dreht sich das Buch des ehemaligen Handel-

sattaches der DDR, Günter Schaaf,in dem er

unter dem Titel „Begegnungen und

Gespräche in der Zeit zwischen 1961-1964

in Kuba“ über seine Zeit als Mitarbeiter der

Handelsabteilung der DDRberichtet.
Auf das 75. Geburtsjahr des legendären

Revolutionärs Ernesto „Che“ Guevara fiel

die Veröffentlichung des Buches eines der

‚wenigen Deutschen,die Guevara nochselber

kennen lernen durften. Als Zeitzeuge
besuchte nun Günther Schaaf Anfang Juli

2003 auch Regensburg. Auf Einladung der
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kubae.V.,

Regionalgruppe Regensburg und des Centro
‘ Cultural Latinoamericanoe.V. wurde zu Vor-

trag und Diskussion eingeladen.
Schaaf, der neben vielem anderen auchfür

das legendäre Milch-Handelsabkommen

verantwortlich zeichnete, halfdamit die öko-

nomische Grundlage herzustellen, dass es

auf Kuba möglich wurde, jedem Kind einen

Anspruch auf seine gesicherte Milchration
zu verwirklichen. Aber auch für die DDR

bedeutete der Handel mit’ dem mittelameri-

kanischen Landviele Vorteile, die besonders

in der Abnahme von Südfrüchten, Zucker,

Industriefertiggütern oder anderem lagen. Er . |
“ schilderte dabei sehr bewegt den Menschen

Guevara, der aus sehr humanen Gründen für

die Entwicklung des „hombre nuveo“, des

„neuen Menschen“ arbeitete und einstand.

Im Oktober 1967 wurde er in Bolivien im
Freiheitskampf ermordet. Das Phänomen

Guevaralebtaber bis heute nicht nur bei vie-

len Jugendlichen auf dem ganzen Globusals
Zeichen des Aufbegehrens gegen Unter-

Aus der DDR —ı er, ver Kuba ging er und Che- unter vielen anderen- traf er.
drückung und Ungerechtigkeit weiter.
Im Herbst 2003 wird es weitere Vortrags-

lesungen von Günter Schaaf geben. Der

Pahl-Rugenstein-Verlag koordiniert diese
Veranstaltungen. Interessierte sollten sich

dorthin wenden. Sein Buchsei an dieser Stel-

le allen CubafreundInnen anempfohlen. Es
liest sich nicht nur kurzweilig, es bietet auch

ökonomische Details, die gerade Westdeut-

schen nochnicht geläufig sind. BO

 

Informati und unterhaltsam

Der ehemalige Leiter der DDR-Handelsvertretung auf Cuba berichtet über

Che Guevara und die Handelsbeziehungen DDR-Cuba

 

Schaafs mit Che berichtet.

Historisch einschneidende Ereignisse wie die Cuba-Krise, die

Günther Schaaf in Cubadirekterlebte, die Probleme und Erfolge die

Austritte
Schriftliche Austritte aus der FG sind eine

interessante Lektüre. Da gibt es diein kühlem,
etwas gespreiztem Juristendeutsch abgefas-

sten, als wollte der Absender uns, seinen

früheren Verbündeten im Kampf für hohe
Ideale, über das Medium Sprache nocheinen

zusätzlichen Tritt verpassen. Dann wiederum

gibt es völlig andere, mit dickem Filzstift

handgeschrieben, einem Filzstift, den so spür-
bar die Wut geführt hat, dass manche Wörter

nur mit Mühe zu entziffern sind. Einer, der
mich besonders konsternierte, war allerdings

Diese Aufzeichnungenbereichern die biographi-

schen Veröffentlichungen zu Che Guevara um

einen wichtigen Beitrag. Günther Schaafist einer
der letzten noch lebenden ehemaligen DDR-Bür-

ger, der unmittelbar mit Che Guevara zusammen

gearbeitet hat. Er war in den Jahren 1961 bis 1966
als Mitarbeiter bzw. als Leiter der Handelsvertre-

tung der DDRauf Cubatätig.

Der besondere Reiz besteht in der Authentizität. Erstmalig werden
Informationen und Schilderungen aus der direkten Zusammenarbeit
des Autors mit Che Guevaraals Industrieminister Cubas von 1961 bis

1964 veröffentlicht, wird über Begegnungen und Gespräche Günther

nachtung müssen von

zahlt werden.

Kontakt über
den Verlag:
Pahl-Rugenstein

Verlag,BreiteStr. 47,

53111 Bonn,
Tel. 0228/632306,
Fax 0228/634968
info@che75.de

das glatte Gegenteil davon: In kürzester Form

(dabei nicht einmal unfreundlich) setzte uns

der Schreiber in Kenntnis, er könne nicht län-

ger Mitglied in einer Organisation sein, die

„für die Todesstrafeist“.
Ich kenne niemanden im Vorstand der FG,

auch niemanden in der CL-Redaktion, der
oder die für die Todesstrafe wäre. Allein der

Gedanke! Wir hielten es (mehrheitlich) für

nützlich, ein offizielles Statement zu den
Urteilen abzudrucken. Wenn das aber Auslö-

ser für derart bizarre Missverständnisse sein

konnte, dann lag der Fehler wohlbei uns.

Bei näherem Hinsehen müssen wir uns

möglicherweise den Vorwurf gefallen lassen,

 

den Veranstaltern be- %

Zusammenarbeit zwischen derDDRund Cubaund die Rückkehr an die

Stätten seines Wirkens nach 1989 rundendieses informative Buch ab..
DerAutorsteht auch zu Lesungen und Veranstaltungen zur Verfü-

gung. Er nimmt kein Honorar, sondern nur Fahrtkosten und Über-

 

dieses Thema zu unsensibel angegangen zu
sein. Manche Passagen in unserer Erklärung

der Urteile klingen vielleicht etwas zu sehr

nach Regierungsverlautbarung ausder „Gran-
ma“. Und wenn man auch nicht von uns ver-

langen kann, dass wir uns von der „Granma“
distanzieren, so kann man doch immerhin

erwarten, dass wir uns vonihr unterscheiden.

Falls es das war,so tut es unsleid.
Aber es bleiben Ungereimtheiten. In Cubas

Strafgesetzgebungist die Todesstrafe veran-
kert, und zwar nichterst seit kurzem, sondern

seit langer, langer Zeit. Gewiss, sie wurde
einige Jahre lang nicht vollstreckt, dies war

aberlediglich ein freiwilliges Moratorium im

Fo
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Wir trauern um unsere Freundin und Genossin

Carmen Guther
10.12.1961 - 10.07.2003

Ein Herzhatplötzlich aufgehört zu schlagen. Bin Herz

für uns und besondersfür Lateinamerika.

Carmen war Internationalistin, geboren und aufgewach-

sen in Süddeutschland,letzter Wohnsitz in Holland.
Sie war aktiv in der Freundschaftsgesellschaft BRD-

Cuba undhatte ein eigenes Projekt in Ecuador.
Dafür hat sie gelebt und gekämpft.

Esliegt an uns in diesem Sinne weiterzumachen.      
 

Rahmenbestehender Rechtsprechung. Warum tun manche(in

unseren Reihen!) plötzlich so, als wäre sie gewissermaßen

vom Himmelgefallen?
Hattendiesich allen Ernstes nicht informiert - über etwas,

das ihnen doch augenscheinlich sc fundamental wichtig ist?

Eine Hinrichtung - JEDE Hinrichtung, unabhängig von den
Umständen - als „Mord“ zu bezeichnen,ist eine ehrenwerte

Weltanschauung. Aber werdiese nichtin aller Rigorosität teilt,
ist deswegen im Umkehrschluss noch lange nicht FÜR die

Todesstrafe. Was glaubt ihr denn, wie uns zumute war, als wir

von den Füsilierungen erfuhren? Glaubtihr, irgendjemand hat

gejubelt: „Au ja, legt sie alle um, diese Verbrecher‘? Wir hatten

unsere Bauchschmerzen damit. Die Vorgänge wurden kontro-
vers diskutiert und mancheunter uns gäben nach wie vor etwas

darum, sie ungeschehen zu machen. Doch sie waren die Ent-

scheidung eines souveränenStaates,der, unter äußerstem Druck

stehend, beschloss, in diesem konkreten Fall die Langmut auf-

zugeben undein abschreckendes Exempelzu statuieren.

Für diejenigen, die es noch immer nicht begriffen haben:

Cubabefindetsich im Kriegszustand.Esist zur Zeit noch ein

Krieg ohne Truppenbewegungen, Apache-Hubschraubern,

B52-Bombern oder Panzern, aber ein Krieg ist es gleichwohl!

Wer ein Land wirtschaftlich blockiert, ihm Nahrungsmittel-

und Medikamentenzufuhr kappt, innere Söldnerdissidenz mit

Millionenbeträgenfördert, Terrorangriffe gegenesinszeniert,

und gefragt oderungefragt immerwieder- undinjüngster Zeit

immer häufiger - droht, man halte sich „alle erdenklichen

Optionen“offen, seinen Führer zu beseitigen und sein gesam-

tes Gesellschaftssystem zum Sturz zu bringen, hat ihm den

Krieg erklärt.
Wir stehen manchmal immer noch etwas fassungslos vis ä

vis, wenn man von diesem Cuba im permanenten Ausnahme-

zustand jederzeit und mit der größten Selbstverständlichkeit

die unbedingte Einhaltung„zivilisatorischer Standards“ ver-

langt, wie sie entwickelten Ländern in Friedenszeiten entspre-

chen würden - entwickelten Ländern in Friedenszeiten übri-

gens, über die kaum je ein Bruchteil desjetzigen Aufschreis

hörbar wird, wenn sie dieselben Standards verletzen. Mit wel-

chem Recht maßt man sich das an?

Es wäre schön, wenn Cuba immernur das Land sein könn-

te, das von der UNESCO oder der WHO gelobt wird ob der

geringen Kindersterblichkeit, des vorbildlichen Bildungssy-

stems,des selbstlosen Einsatzesseiner vielen tausend Ärztein

der Dritten Welt und was der edlen, bewundernswerten Dinge

mehr sind.

Leiderist es unvermeidlich, dass Cuba im Kampfum sei-

ne nackte Existenz mitunter auch HÄSSLICHEStut, was ganz

bestimmt von keinem mehrbeklagt wird, als von Cubaselbst.

Den Leuten,die durch diesen Umstandihre ethischen oder

ästhetischen Gefühle verletzt sehen,steht esfrei, ihre Konse-

quenzenzu ziehen. Das muss dann ebenso sein.
Uli Faustenfür die Redaktion der Cuba Libre

ZurInfo: 3 Austritte aus der FG hat es nach Bekanntgabe der

umstrittenen Urteile gegeben.  
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In den Händen der Partei (3. Teil)
DerWeg verengtsich auf anderthalb,

dann auf einen Meter Breite (oder

weniger) und neigt sich in Serpenti-
nen abwärts. Rechts geht’s steil nach

oben,links geht’s ziemlich steil nach

unten. Vor uns nichts mehr, was die

Bezeichnung „Weg“ verdiente, viel-
mehr ein Pfad aus dicken, teilweise scharf-

kantigen Steinen und glitschigem Lehm. Ab

und zu ein Ausruhstück von fünf, acht,

manchmal zehn Metern Länge, das man

gedankenlos fürbass schlurfen kann, aber -

und das ist das eigentlich Entnervende an
dieser Strecke - 90 % des Weges zur

„Comandancia“ sieht man sich gezwungen,
sich aufjeden Schritt, wirklich jeden einzel-

nen, zu konzentrieren, wodurch einem die

zurückgelegte Entfernung drei- oder viermal

länger vorkommt,als sie tatsächlichist. Das
wohl Substanzzehrendste daran ist der stän-

dige Kampf ums Gleichgewicht.

Als wir nach einer knappenhalben Stunde
Abstieg an der Finca ankommen, zu deren

damaligem Pächter Fidel Vertrauen hatte und

die auch heute noch denletzten Außenposten

vor jener Zonedarstellt, über die keine Kar-

te Auskunft gibt, machen wir eine kurze

Rast. Hier muss ich meine Kamera abgeben.
Ich bin schon am Rande der Erschöpfung

und mit einem bisschen mehr Verstand im

Kopfhätte ich an dieser Stelle gesagt: „Geht

allein weiter. Ich warte hier auf euch.“ Aber

ich will das Ziel erreichen. Dazu bin ich

schließlichhier. Ich mache michalso mitauf,
das zweite Teilstück in Angriff zu nehmen,

das von jetzt an gnadenlos nach oben ‚geht,
übernehme zunächst sogar die Führung

 

unserer kleinen Gruppe,überpace dabeivöl-
lig und stehe nach dreiVierteln der Gesamt-

strecke vor dem Aus. Ich habe alle meine

Körnerverbraucht, bin fix undfertig mit der

Welt. Pedro begleitet mich zurück zur Finca,

während Renate mit Arnaldo und dem lizen-
sierten Führer weiter hochsteigt.

Nachdem ich wieder im „Basislager“

angekommenbin, rettet eine mitfühlende

junge US-Amerikanerin mein Leben, indem

sie mir eine Flasche Mineralwasser schenkt.
Sie befindet sich mitihrem frisch angetrau-

ten US-Ehemann in den Flitterwochen, die

die beiden mit einem Besuch der „Coman-
dancia“ Fidel Castros krönen wollen. Ich

staune nichtschlecht.

Ungefähr eine Stunde später findet sich

auch Renate mit den andern wieder ein -

dreckig wie ein Schwein (von mehreren
Stürzen) aber siegreich und voll der Ein-
drücke.

Hieralso ihr Bericht: „Also, das Schwie-

rige an dem Unternehmen war weniger die
Steigung als vielmehr die Matsche und mei-
ne zwar bequemen, aber dafür völlig unge-

eigneten Sandalen. Wenn es der Stein nicht
war, den ich mir als nächsten ausgesuchthat-

te, aufdem ich ausrutschte, dann glitschte ich

aus meinen matschigen Sandalen im Zeitlu-
pentempo auf den Hosenboden. Aber das

machte nichts, es ging halt Stein für Stein

weiter und endlich, nach einem ganzsteilen

Anstieg, bei dem ich um eine kurze Auszeit

bitten musste, waren wir da. Wir standen vor
einem Verschlag, der als Wachposten gedient

hatte, um den einzigen Zugang zur Coman-
dancia abzusichern. Ein paar Schritte weiter,

und wir standen auf einer natürlichen Lich-
tung, denn für das Hauptquartier der
Guerillaarmee wurde kein Baum und kein
Strauch abgeholzt. Das ist auch der Grund,

warum die Luftwaffe Batistas bis zum

Schluss diesen Ort nicht ausmachen konnte.

Links von der Lichtung, am Waldrand steht

das Holzhaus, in dem Fidel mit seinen Leu-

ten die Aktionen plante und die Strategien
entwickelt wurden, die schließlich zum Sieg

führten. Drumherum sah es recht wohnlich

aus. Die Blümchen, die Celia Sanchez vor

vielen Jahren dort gepflanzt hatte, blühten
immernochinihrer ganzen Pracht und um zu
den anderen Holzhäusern zu gelangen, diezu

dem Komplex gehören, konnte mansich auf

einem mit Treppen versehenen verwinkelten

Weg bewegen, der ebenfalls von Celia kon-
zipiert wurde. Man sieht, selbst in der Gue-

rilla sind Frauen für das Schöne und Prakti-

sche zuständig.
Wir kamen an Holzhäuschen vorbei, die

einmal das Vorratslager und das Kranken-

haus beherbergten undgelangtenschließlich
am Ende des Treppenweges zum „Allerhei-

ligsten“, dem Wohnhausvon Fidel und Celia.

Wir betraten das relativ geräumig wirkende
Holzhaus und unser Begleiter öffnete uns
eine Fensterfront. Da standen wir nun, Arnal-

do undich, guckten in den Abgrund,auf den

Gebirgsbach unter uns und hörtenin die Stil-
le der unbeschreiblich schönen Sierra Mae-

stra. Wir sahen uns an. Arnaldo sagte sicht-

lich bewegt:„Von diesem Ort aus wurde der
Krieg gewonnen, hier hat die Revolution

begonnen.“

U. Fausten

Spendenbarometerstand 31.08.2003
Spendenkonto der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.: Postgiroamt Köln, Kto.-Nr. 307 984-507 (BLZ 370 100 50)
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In FG allgemein sind auch 1.430 Euro die zweckgebundenfür verschiedene weitere Projekte gespendet wurden.
‚Rohstoffe für Medikamente’ist die Fortführung und Erweiterung unseresfrüher nur auf Asthma-Arzneimittel begrenzten Rohstoff-Projektes.



Cyldeı einelers erleaden
Reisen mit der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba

Weran Cuba denkt, hat fast immer eine ganze Menge Bilder im Kopf: Zigarren und Rum, Salsa und Son sind

für viele untrennbar mit der Insel verbunden. WennSie aber Cuba von innen, die einmalige Entwicklung auf

sozialpolitischem und kulturellem Gebiet, cubanisches Alltagsleben und Einhlick in die Realitäten verschiedener

Einrichtungen kennenlernen wollen - dann kommenSie zu uns.

Neuearınlae
13.10.-27.10.03 Von West nach Ost, neuer Verlauf _-19.12.-02.01.04 Panorama Cuba

20.10.-03.11.03 Panorama Cuba 19.12.-02.01.04 Cuba von West nach Ost

03.11.-17.11.03 Trekking Cuba 22.12.-05.01.04 Grüner Moka

10.11.-24.11.03 Von West nachOst, neuer Verlauf 26.12.-09.1.04 Von West nach Ost, neuer Verlauf

Coba aktuell
6 Tage Havanna, 7 Tage Strandurlaub 3 Besuche nach Wahl. Nutzen Sie die einmalige Möglichkeit mit cubanischen Einrichtungen

persönlich in Kontakt zu kommen - unsere Reiseleitung begleitei Sie und übersetzt. Helsapreis 1 295,E ind. Flug, 14 Tage, FR/HP

Panorama Cuba = Weihnachten anit Segaliour
Havana — Playa Giron — Cienfuegos - Trinidad = Topes de Collantes - Santa Clara Matanzas - Playa del Este

Eine Reise, die Begegnungen mit Cubanerinnen und Cubanern, Einblicke in gesellschafispolitische Realitäten,

historische Informationen und Strandurlaub verbindet. Auch Wanderfreunde kommennicht zu kurz!

Grüner Illoka, blos Illariı und eine ungewöhnliche heilige Naclit.c>
Havanna - Santa Clara - Remedios - Cayo Santa Maria = Trinidad - Cienfuegos — Sierra del Rosario - Soron — Huvanna

vom 22.12. - 05.01.04

Entdecken Sie unberührte Landschaften Cubas, traumhafte Inseln, natürlich die Metropole Havana und feiern Sie eine unvergessliche

„heilige“ Nacht - voller Rhytmen, Paraden, Tanz und Feuerwerk in einem normalerweise verschlafenen kleinen Küstenort.

Cuba antelacken
Reisen mit Vacancia dem Reiseveranstalter der Freundschaftsgesellschaft BRD - CUBAe.V.

Cuba von West nach Ost
unser Highlight- jetzt mit Baracoa und Cayo Saetia

Diese Reise, die in ihrer Zusammenstellung einmalig ist, führt Sie in den Osten Cubas, u.a. nach Santiago de Cuba, Baracoa

und in die Provinz Granma, die- zwischen Bergen und Meer gelegen - zu den landschaftlich schönsten Regionen Cubas gehört

Flug mit Condor, 14 Tage, Verpflegung. Reisepreis rn €

Addhe-Spnachkurse + Salsa/Pareussionkurse
Spanischkurse und Tanzen lernen? Selbstverständlich! Morgens lernen Sie an der Universitöt Spanisch, nachmittags Percussion oder Salsa und andere kubanische Tänze.

Kurspreise ab 260,-€

Badlaraisen auch mit Familie?
Kein Prohlem - Wir buchen für Sie JEDES HOTEL IN CUBAL.

Aktuelle Flugangebote nach Cuba - Wir beraten Sie gerne!

Last Minute-Flüge zu günstigen Preisen.

REISEBÜRO VACANCIA Telefon 0241 /406435+49369 © FAX 0241/23670 © e-mail: vacanda@t-online.de « www.cubaweli.de
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Wervoneiner Cuba-Reise zurückkehrt und auch wer sich schonlänger mit dem

Land beschäftigt, hat viele Fragen. Zahlreiche Informationen und Fakten bietet ein

kleines Büchlein aus Cuba von Carmen R. Alfonso Hernändez, das auf 100 oft
gestellte Fragen eine Sammlung von aufschlussreichen Antworten präsentiert.

Die Cuba Libre wird nach und nach Teile daraus veröffentlichen, weil wir meinen,

dass es auch für unsere LeserInnenviel Interessantesbeinhaltet. (A.d. Span. M.Schw.)

Was Sie schon immer

über Cuba wissen wollten...
Warum ist Jose Marti der Nationalheld

'Cubas?

Die Person des Jos& Marti P£rez wurdein allen Epochenalseiner

der berühmtesten Cubaner des 19. Jahrhunderts gewürdigt. Ein

berühmter Staatsmann, ein Schriftsteller, ein idealistisch von der
Unabhängigkeit Träumender, das war das Bild, das manin der Zeit
der abhängigen Republik betonte.
Der revolutionäre Prozess hisste das Banner Martis. Schon anläss-

lich dessen 100. Geburtstagesstürzte sich eine Gruppe junger Anhän-

ger seiner Lehre in einen Angriff auf eine militärische Festung, um

die Massen zu einer Volksrevolution aufzurufen. Souverän wie nie

zuvor, zollte ihm das Vaterland seit 1959 Ehrerbietung, publizierte

seine Werke, brachte ihn den Kindern und ArbeiterInnen auf eine

humane und sensible Weise nahe. Sein Leben und sein Werk wurden

bekannt gemacht.

Heute ehrt das ganze Cubajenen jungen Mann,der im Alter von

16 Jahren von den spanischen Machthabern ins Gefängnis geworfen
wurde und der während seiner Verbannungin Spanien das Werk „Das

politische Zuchthaus in Cuba“ verfasste. Es wurde 1877 veröffent-

licht und er klagtdarin die Schreckender kolonialen Gefängnisse an.
Aber einer der herausragenden Aspekte seines Lebens war die

Führung und Organisation des Befreiungskrieges von 1895. Diesem
widmete er seine Bemühungen,alle Klassen und Sektoren zu verei-

nen, die am Ziel der nationalen Befreiung interessiert waren. Er führ-

te die CubanerInnen in der Emigration zusammen,organisierte die

erste revolutionäre Partei Cubas, um für die Unabhängigkeit und eine

demokratische Republik zu kämpfen. Er erarbeitete eine Fülle von

fortschrittlichen Ideen,die sich nicht nur die zeitgenössischen Revo-
lutionäre an ihre Fahne heften sollten, sondern auch die nachfolgen-
der Generationen.

Seine flammenden Worte, seine schwungvolle und einigende Rede-

kunst, seine tiefgreifenden undschlichten Verse, das sind Facetten, die
aufgrund der Bedeutung,diesie für die spanischeLiteratur haben,nicht

verfälscht werden können.In dersozialistischen Verfassung wurdesein

tiefes Sehnen erfüllt, von dem er schrieb: Ich wünsche mir, dass das

erste Gesetz unserer Republik der Respekt der CubanerInnen vor der

wahren Menschenwürdesei. So ist es geschehen.

Wann begannendie Differenzen zwischen

Cuba und den Vereinigten Staaten?

Die Differenzen zwischen den Vereinigten Staaten und Cubasind
ein historisches Phänomen,dasin der zweite Hälfte des 18. Jahrhun-

derts seinen Ursprung hat. Sie beruhen im wesentlichen auf den
Ansprüchen des mächtigen Landes im Norden, der Insel ihre

Führungsansprüche aufzuzwingen und dabei das Recht Cubas auf

Souveränität und Selbstbestimmung zu leugnen und auch das Recht

auf die Errichtung eines solchen wirtschaftlichen, politischen und

sozialen Systems, wie es für das cubanische Volk am angemessensten

gehalten wird.

Die annexionistischen Bestrebungen gegen Cuba wurden formu-
liert in Briefen von Benjamin Franklin und John Adams, welche die

Zweckdienlichkeit beschrieben, sich des cubanischen Territoriums

zu bemächtigen.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts erklärte der nordamerikanische
Präsident ThomasJefferson offiziell sein Interesse, sich der Insel zu

bemächtigen.

Gesichtspunkte, die im Verlauf von zwei Jahrhunderten prokla-
miert wurden, sind die „nationale Sicherheit“ und das „nationale

Interesse“, zu deren Verteidigung die Vereinigten Staaten vandalische
Aktionen in verschiedenen Ländern unterschiedlicher Kontinente

durchgeführt haben.

Es gab Theoriensolcherart wie die von der„reifen Frucht“, die ver-

trat, dass Cuba, wennes erst von Spanien getrennt und nichtfähig sei,

sich selbst zu erhalten, notwendigerweise dem nordamerikanischen

Territorium zufallen würde. Oder die Theorie des „geografischen

Fatalismus“, die die europäischen Nationen vor dem Versuch warnte,

sich in Amerika einzumischen,sie alle wurdenin der Geschichte dazu

benutzt, sich der cubanischen Unabhängigkeit entgegen zu stellen.

‚Am Endedes 19. Jahrhunderts, nach dem Zehnjährigen Krieg, war
Cuba zu 94% vom Handel mit den Vereinigten Staaten abhängig,das

förderte die Idee des Annexionismus auf Seiten der Bourgeoisie im
Westen Cubas.

Der Nationalheld Cubas, Jose Marti, war wachsam hinsichtlich der

nordamerikanischen Ziele in Bezugauf die größte derAntilleninseln.
Der unvermeidliche Krieg hatte das strategische Ziel, das Land vom

spanischen Kolonialismus zu befreien und sich den Raubgelüsten des

aufkommenden nordamerikanischen Imperialismus entgegen zu
stellen.

Die Sprengung des nordamerikanischen Panzerkreuzers Maine,
der sich vor den cubanischen Küsten befand, aufgrund des unantast-

baren Rechtes, nordamerikanisches Leben und Eigentum zu schüt-

zen, war im Februar 1898 der Hauptvorwand, den Krieg gegen Spa-
nien zu beginnen. Dessen erschöpfte Armeen waren nach kurzer Zeit

unfähig, dem Ansturm der MambisesEinhaltzu gebieten.

Spanien kapitulierte im August des selben Jahres. Im Dezember

wurde der Vertrag von Paris unterschrieben, um der spanischen Kolo-

nialisierung ein Ende zu setzen. Am 1. Januar 1899 wurde die cuba-

nische Flagge eingeholt und die der Vereinigten Staaten gehisst.
Damit begann die militärische BesetzungderInsel.

Die Entwaffnung und Auflösung des Befreiungsheeres, die Ein-
schränkung der Revolutionären Partei Cubas, der frühe Tod von Jose
Martf, Antonio Maceo undCalixto Garcia und außerdem des General

Mäximo Gömez, machten die CubanerInnen von der Gnade der

Nordamerikaner abhängig und diese verhängten das Platt Amend-
ment, es beinhaltete eine Anerkennung des Rechts auf Intervention

und die Errichtung von militärischen Seestützpunktenaufder Insel.

Seit damalsist, unter Berufungaufdenseit 1903 realisierten Pacht-

vertrag, der als Vertrag auf Gegenseitigkeit zwischen beiden Ländern
geschlossen wurde, die Marinebasis von Guantänamo von den Yan-

kee-Machthabern besetzt.

Während der Periode, in der die abhängige (Pseudo-)Republik
bestand, unterstützte die nordamerikanische Regierung die aufeinan-

 



der folgenden Regierungen, die verbunden mit und abhängig von den

Großgrundbesitzern des Landes im Norden waren. Die beharrlichen

Verfechter einer wirklichen Unabhängigkeit wurden in den Dreißiger

Jahren grausam massakriert. Cuba war in Wirklichkeit neokoloniali-

siert durch die Yankees.

Nach dem Triumph der Revolution 1959 mit der Annahme von

radikalen Gesetzen, die demVolk eine wirkliche ökonomische Unab-

hängigkeit gaben, nahmen die nordamerikanischen Behörden eine

völlig feindselige Haltungein: Streichung der Zuckerquote, Abbruch

der Beziehungen, Wirtschafts- und Handelsblockade, das waren die

ersten Aktionen.
Gleichzeitig halfen sie den konterrevolutionären Banden, unter-

stützten die Operation Schweinebucht, förderten Sabotage undAtten-
tate auf wichtige Personen des Landes. Später wendeten sie sich hin

zu einem bakteriologischen Krieg, zur Ausübung von diplomati-

schem Druck auf andere Länder, um die Insel Cubazu isolieren und

zu Gesetzen, die - wie das Torricelli- und das Helms-Burton-Gesetz-

das Volk durch Hunger und Krankheit zu unterdrücken versuchen.

DieDifferenzen zwischen denVereinigten Staaten und Cubabeste-

hen nichterst seit heute, sie sind ungefähr zweihundertJahrealt. Sie

werden dann aufhören zu existieren, wenn die mächtige Nation im

Nordenversteht, dass die cubanische Bevölkerung das Rechthat, frei

und souverän zu sein, und wennsie lernt, dies zu respektieren.

Was bedeutet die Marinebasis Guantanamo

für die CubanerInnen?

Indem das Binnenland zur Basis eines Panzerkreuzers der norda-

merikanischen Kriegsflotte erklärt wurde, der in der Bucht von

Guantänamoankerte, fand am 12. Dezember 1903 die Abtretung die-

ses cubanischen Territoriums an die Vereinigten Staaten in Form von

Verpachtungstatt. Es war auch die Klausel 7 des Platt Amendments

in Kraft, jener Anhangan die Verfassung, der der Republik Cubabei

ihrer Entstehung, nach der militärischen Besetzung durch nordame-

rikanische Truppen, aufgezwungen wurde. Allerdings hatten zu der

Zeit die Mambises die Unabhängigkeit nach einem dreißig Jahre dau-

ernden Unabhängigkeitskampf gegen Spanien schon so gut wie

erobert.

 

Termine:
12. bis 15. November:

In diesem Verfassungszusatz wurde die Verpflichtung Cubas
verankert, einen Teil seines Territoriums an den mächtigen
Nachbarn im Norden zur Gründung von Marinebasen oder
zum Anlegen von Kohlereservoirs zu verkaufen oder zu ver-

pachten.
Der Fortdauer der Verwaltungshoheit der Vereinigten Staa-

ten in dieser Zoneist offensichtlich eine klare Verletzung des
Zustimmungsgrundsatzes. Unter Aspekten internationalen bu

Rechts betrachtet, muss einejederechtliche Verpflichtung die-

ser Art auf der völligen Übereinstimmung zwischen den Ver-

tragsparteien basieren und auf gemeinsamen Zielen und Interessen-

lagen. Ein anderes Element, das berücksichtigt werden muss,ist der

Anspruchseitens der USA,denzeitlich befristeten Charakter, der sich

auch auf die ganze Verpachtung bezieht, mit der offenkundigen

Absicht der Dauerhaftigkeit zu verfälschen.

Die Marinebasis der Vereinigten Staaten auf cubanischemTerrito-

rium stellt eine Bedrohung für den Frieden und die cubanische

Sicherheit dar. Schließlich ist die Feindschaft der nordamerikani-

schen Regierung hinreichend bekannt,die sie der cubanischen Revo-

lution entgegen bringt. Sie zeigte sich seit den ersten Monaten des

Jahres 1959 und sie wurde noch deutlicher mit dem Abbruch der

diplomatischen Beziehungen im Januar 1961 und der Verhängung

einer eisernen ökonomischen, Finanz- und Handelsblockade seit

1962. Hinzu kamen die materielle und logistische Unterstützung für

konterrevolutionäre Banden, Mordversuche an Regierungsvertretern,

kriminelle Sabotageanschläge, ein ideologischer Krieg mit Radio-

sendungen,die aus feindseliger Propagandabestanden,ein bakterio-

logischer Krieg,u.s.w.

Die cubanische Verfassung, die am 24. Februar 1976 mit einer

Volksabstimmung angenommen wurde, bei der sie 97,7% der abge-

gebenen Stimmenerhielt, bringt zum Ausdruck,dass die cubanische

Nation "die Verträge, Abkommen oder Konzessionen, die unter

Bedingungen der Ungleichheit geschlossen wurden oder die seine

Souveränität über irgend einen Teil seines nationalen Territoriums

nicht anerkennen oder beeinträchtigen, ablehnt,als illegal und nich-

tig betrachtet."

Die CubanerInnen werden eine angemessene Wachsamkeit beibe-

halten angesichts dieser nordamerikanischen Übermacht obwohlsie

beschlossen haben, ihren Rechten Geltung zu verschaffen, wenn es

die Umstände ermöglichen.

Zweites Europäisches Sozialforum in Paris/Saint Denis.

Das Netzwerk Cuba beteiligt sich gemeinsam mit Cuba Sian den Vorbereitungen und

wird in Paris präsentsein. Infos: www.fse-esf.org

10. Januar 2004: Rosa-Luxemburg-Konferenzin Berlin. Veranstaltet von der Tageszeitung junge Welt,

der Linken Liste der Humboldt-Universität und Cuba Si.

Infos: www.jungewelt.de

Februar 2004: IV.Weltsozialforum in Hyderabad/ Indien.

%* Eventos culturales % Tipps für Cubabesucherinnen

Fiesta de la Cubania,20. bis 25. Oktober 2003, Bayamo

Fiesta de la Cultura Iberoamericana,24. bis 30. Oktober 2003, Holguin

VIII. Biennale de La Habana, 1. November 2008 bis 31. Januar 2004, Havanna

Festival de Raices Africanas "Wemilere", 23. Novemberbis 29.12. 2003, Havanna und Guanabacoa

Jo Jazz- 27.11 bis 1. 12. 2003, Theater "Amadeo Roldän", Havanna

XXV. Festival Internacional del Nuevo Cine Latinoamericano,3. bis 13. Dezember 2003, Havanna
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    Compay Segundoverstorben
Der legendär gewordene cubanische Künstler Compay Segundo

starb Mitte Juli im Alter von 95 Jahren in Havanna.

Die zusammen mit anderen cubanischen Musikern wie Ibrahim

Ferrer und Ruben Gonzälez aufgenommene CD "BuenaVista Social

Club", produziert von Ry Cooder, und auch der dazu gedrehte Film
von Wim Wenders hatten ihn zu einem internationalen Star gemacht.
Mit mehr als 90 Jahren war er noch auf Tournee.

Compay wurde am 18. November1907 in Siboney in der Nähe von

Santiago de Cuba geboren. Erspielte zuerstin der städtischen Kapel-

le von Santiago Gitarre und Klarinette. 1942 gründete er zusammen
mit Lorenzo Hierrezuelo das Duo "Los Compadres" (Die Kamera-

den). Später spielte er den Son,dietraditionelle cubanische Tanzmu-

sik, meist nebenberuflich und arbeitete u.a. als Landarbeiter und als

Zigarrendreherin Havannain der bekannten Fabrik H. Upmann.1974
wurdeer pensioniert.

Als Cooderihn für das Buena-Vista-Projekt hinzuzog, war er in
Kuba schon etwas in Vergessenheit geraten. Mit dem „Buena Vista
Social Club“ gewann er noch einmal Millionen von Fans. Dazu zähl-

ten sowohl Fidel Castro wie auch Papst JohannesPaul II.

Zum Müllproblem in Cuba

"Die Lohnerhöhungist noch nicht bisnach Holguinvorgedrungen”

seufzt Ramön. Der zweite Chefder Stadtreinigung (Direcciön Muni-
cipal de Servicios Comunales) der Kommune Moaist zuständig für

alles, was mit Hygiene und dem Friedhofsbetrieb in der für den
Nickelabbau bekannten Gegend zu tun hat. Der Grundlohn für die

Angestellten der staatlichen Müllabfuhr beträgt hier noch 173 Pesos.
Mit Zulagen kommensie auf 200 bis 250 Pesos, währendihre Kolle-

ginnen und Kollegenin der Hauptstadt mit dem doppeltenbis dreifa-
chen nach Hause gehen.

Dasist nicht der einzige Schuh, der die Genossendrückt. Das ein-

zige modernere Drehtrommelfahrzeug imFuhrparkist tschechischer

Fertigung und über 20 Jahre alt. Die Ersatzteile mindestens genauso
rar wie der Diesel um eszu betreiben. "Um den Service der Müllab-

fuhr in der Kommunezu gewährleisten, bräuchten wir4.600 Liter im

Monat" rechnet uns Ramönvor. Im Durchschnitt werden der Stadt-

reinigung lediglich 700 Liter zugeteilt; mal mehr, mal weniger.

Mittlerweile arbeiten daher 48 private Pferdekutscherfür die Stadt-
reinigung, die den Hausmüll der Bevölkerung in den frühen Morgen-

stunden einsammeln. Ihr Lohn wurde mit Zustimmung des Finanz-
ministeriums zu Beginn des Jahres von 441 auf 625 Pesoserhöht.

Ramön hofft damit noch neun weitere Kutscher für die Müllabfuhr

gewinnen zu können, um den Bedarf komplett decken zu können.

"Naja, fast komplett" klärt er uns auf. Aufgrund des hügeligen

Reliefs müssenin einigen Stadtteilen dennoch die motorisierten Fahr-
zeuge eingesetzt werden.

Die Widrigkeiten der Periodo Especial scheinen auch die Umwelt-
bildungsinitiativen der örtlichen Hochschule zur Abfallproblematik
zu unterlaufen, an der wir im Rahmen eines ASA-Projekts des Insti-

tuto Superior Minero Metalürgico "Dr. Antonio Nüßez Jim&nez" und

der deutschen InWentteilnehmen. Wie alle auf dem Campus unter-
gebrachten Lehrenden und Studierenden können wir den dicken

Rauchschwadennicht entfliehen, wenn mal wieder der angehäufte

Müll abgefackelt wird. "Darauf stehen 300 Pesos Strafe", sagt
Ramön, nennt uns nochdie entsprechende Rechtsnorm und beeiltsich

darauf hinzuweisen, dass er immerhin 9 Inspektoren im Einsatz hat,

die solche und andere Umweltvergehen ahndensollen.

"Cuba-kurz:

  

Was aber machen, wenn der Müll nicht abgeholt wird? Cuba

nahm am Ende der 80er Jahre aufgrund des hohenAbdeckungsgrads
und der Leistungsfähigkeit der Müllabfuhr eine Spitzenstellung ein,
der in ganz Lateinamerika nur Chile nahe kam. Die cubanischen

Normen über den Umgang mit Abfällen stammen aus der Mitte

jenes Jahrzehnts und werdenderzeit einer Revision unterzogen, um

sie an die gegenwärtige Situation anzupassen. Diese stinkt nicht nur

manchmal zum Himmel, sondern förderte auch die Ausbreitung der
Dengue-Epidemie vor zwei Jahren. Offizielle Stellen berichten,

dass damals in nur 5 Tagen 1,6 Millionen Kubikmeter Müllin einer

konzertierten Aktion in den Stadtteilen Havannas eingesammelt und
entsorgt wurden.

Ebenfalls an die Engpässe der Periodo Especial wurden die Müll-
deponien adaptiert. Die alte kommunale Müllkippe Moasplatzt aus

allen Nähten undliegt für die Pferdekutschen unerreichbar auf dem

Berg hinter der Universität. "Eine neue Deponie wird wohl 200.000

Pesos kosten" schätzt Ramön. Zu allem Unglückist die Raupe zum
Verdichten und Abdecken des Mülls aufgrund fehlender Ersatzteile

nicht einsatzfähig. Als Notlösung wurde daher am Stadtrand ein

ebenerdiger Müllplatz eingerichtet, an dem sich vier Arbeiterinnen
und Arbeiter um die angelieferten Abfälle kümmern.Plastik, Dosen,

Eisenschrott werden soweit als möglich aussortiert und dem Recyc-

ling zugeführt. Der verbleibende Restmüll wird mit den Stiefeln ver-
dichtet und zuletzt mit einer Erdschicht abgedeckt. "Hier muss alles

in Handarbeit gemacht werden" sagt Ramön und ist sichtlich
unglücklich über die widrigen Umstände.

Wenigstens bekommter aus dem Verkaufder Wertstoffe dringend
benötigte dolares. Dies ist die einzige Devisenquelle neben Ein-
künften aus Dienstleistungen für die ansässige Nickelindustrie.

Recyclingist auf Cuba mit der Gründung der Empresa Consolidada

de Recuperaciön de Materias Primas durch den Comandante Erne-

sto Che Guevara seit 1961 Ehrensache. Über 40 Jahre später eifern

die Pioniere an den Schulen ihrem Vorbild hinterher. In "Alteisen-
festen" sammeln sie Metallschrott und laufen für die schwersten

Stücke dafür schon mal zur entlegenen Müllkippe und wieder
zurück. "Seremos como el Chel" rufen sie uns lachend zu. In

Deutschlandals Pop-Ikoneklassiert, erweist er sich in der Praxis ein-
mal mehr als weitsichtiger Revolutionär. Gerhard Schleenstein

Neuer OSPAAALVorsitzenderdesigniert
In Anwesenheit des obersten OSPAAAL (Organisation derVölker

Afrikas, Asiens und Lateinamerikas) Gremiums,des Exekutivsekre-

tariats, diplomatischer Vertretern und Repräsentanten von Partei und

verschiedenen Organisationen Cubas wurde der 57jährige Humber-
to Hernändez Reinoso als neuer OSPAAAL Generalsekretär vor-

gestellt.
Dieser hat viel Erfahrung in internationalistischer Arbeit. Er hatte

früher im CubanischenInstitut für Völkerfreundschaft (ICAP) gear-

beitet, war später Präsident der kontinentalen Organisation Lateina-

merikanischer StudentInnen und Vizepräsident des Weltbundes der
Demökratischen Jugend.

1976 hat er zwei Jahre lang an einer internationalistischen Aktion
in Angola teilgenommen. Cubaleistete dem befreundeten Land

CUBA
LIBRE

 



Unterstützung bei der Verteidigung

seiner Unabhängigkeit und Souveränität.
Dadurch wurde auch der Weg frei für die Unabhängig-
keit Namibias und das Endeder Apartheit. Später war er als UJC
Vertreter im Zentralkommittee der PCC und in den darauffolgenden
Jahren als Diplomat in Ungarn, Chile und Spanien.

Bildhauer Jose Delarra verstorben
Am 26. August 2003 verstarb in Havannader hervorragendeIntel-

lektuelle und Abgeordnete der Nationalversammlung,Jose Delarra.

Delarra, dessen reiches Denkmalswerk in Kuba und im Ausland

bekanntist, schuf die Plaza Ernesto Che Guevara in Santa Clara, und

den Komplex Comandante Ernesto Che Guevara, in dem die Reste

des Guerrillero Heroico und seiner MitkämpferInnen ruhen.

Die Gewerkschaften und CubasWirtschaft: Mit gemein-

samem Markt die Blockade brechen?
Daniel Behruzi von der jW sprach mit Sarah Iris Gainza, Vor-

standsmitglied der cubanischen Metallarbeitergewerkschaft SNT-

ME.Sie war im Rahmenderinternationalen Solidaritätsarbeit der IG-

Metall-Jugend zu Besuch in Deutschland.
Welche Rolle spielen die Gewerkschaften in Cuba?

Sie repräsentieren die Interessen der Arbeiter in politischer, sozia-

ler und wirtschaftlicher Hinsicht sowie im Arbeitsleben. Dasich die

Produktionsmittel im Besitz des Volkes befinden, bilden die Gewerk-

schaften nicht wie in Deutschland und anderen Ländern einen Gegen-

pol zu den Interessen der Kapitalisten, sondernspielen eine Rolle bei

der Organisierung der Produktion. Sie führen einen Kampf um die

Steigerung der Produktivität und des Kulturniveaus, gegen interna-

tionale Isolation und Handelsembargo, für die Freilassung vonin den

USAinhaftierten cubanischen Gewerkschaftern undfür die Verteidi-

gung der Errungenschaften der Revolution, wie gute Bildung und

Gesundheitsversorgung. Was in Se-

Deutschland durch Streiks

erkämpft werden muss, ist in Absender/Absenderin

Cuba durch die Revolution
erreicht worden. Das gilt es zu

verteidigen.

Wie werden die Löhnefestge-

legt?
Ein Basislohn wird staatlich

festgesetzt. Über alles weitere ent-

scheiden die Arbeiter auf jährli-

chen Betriebsversammlungen,je
nachdem wie viel der Betrieb

erwirtschaftet und welche Tätig-

keit jemand ausübt. Wenn der

Betrieb einen höheren Gewinn “ anienenereeeteenn

erzielt, dann profitieren die Arbei- Postleitzahl Ort

ter durch höhere Löhne und das
ganze Volk durch eine stärkere

Wirtschaft. Ein Teil des Lohnes

wird inzwischen in Devisen aus-

gezahlt.

      

    

Wie beurteilen Sie die Reformen, mit denen marktwirtschaftliche

Elementein die cubanische Ökonomieeingeführt wurden?

Sie sind notwendig, weil mit dem Zusammenbruch der Sowjet-

union unser wichtigster Markt weggefallen ist. Cuba musste neue

Absatzmärkte imkapitalistischen Ausland finden. Dazu waren diese

Reformen,insbesondere die Akzeptanz des US-Dollars, nötig. Diese

hat den Markt und die Nachfrage stimuliert und für die Mehrheit der

Bevölkerung zu Verbesserungen geführt.
In vielen lateinamerikanischen Ländern werdenlinke Bewegun-

gen stärker. Welche Auswirkungenhat das auf Cuba?

Esist sehr positiv, dass die Menschenaufstehen. Diesist der einzi-

ge Weg, um ein vereinigtes Lateinamerika zu erreichen. Wir sehen

darin eine Chance für die Völker, aus der Hegemonie der USA aus-

zubrechen und einen gemeinsamen Marktzu schaffen. Cuba konnte

dadurch die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Venezuela, Ecuador,

Brasilien und anderen lateinamerikanischen Staaten, aber auch mit

einigen Ländern Afrikas, verstärken. Die internationale Zusammen-

arbeit und Solidarität ist eines der Prinzipien der cubanischen Revo-

lution.

Welchen Zweck hatte Ihr Besuch bei deutschen Gewerk-

schaftern?

Dasist ein Weg, um auf die Situation Cubas aufmerksam zu

machen. Die Blockade der USA richtetsich nicht nur gegen die Cuba-

ner, sondern auch gegenalle, die mit Cuba Handel treiben wollen.

(c) Junge Welt 2003

http:!lwww.jungewelt.de
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Einladung

zum Solidaritätstag mit Cuba
unter dem Motto "Che presente!

Samstag, den 4. Oktober

Ort: Passage 44 im Zentrum von Brüssel

   

  
  

  
Schwerpunkt dieses Tages ist unsere Forderung "Free the Five - Stop the war!"
Es finden an diesem Tag in Brüssel Meetings, Workshops,Filme,

eine Cubanische Nacht und vieles mehr statt.
MehrInformation dazu: www.cubanismo.net und www.intal.be

  

     

 

Wir treffen unshoffentlich bei"Che presente"!
Katrien Demuynck: Initiative Cuba Socialista  

  

 

 

  

 

Informationsmaterial über die,

Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.

EM Mitglied der Freundschaftsgesellschaft

BRD-Cubae.V. werden

Ei die Zeitschrift CUBA LIBRE abonnieren

EM Informationen über die Spendenprojekte

EM Informationen über das Reiseprogramm

nach Kuba    SAD

PLZ/Ort: .
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